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Die Quittung
Von

Dr. H.-K. Gspann
zährend der Regierungserklärung des

franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Tar-
vor der franzöſiſchen Kammer erfolgte der

henruf, ob die Regierung in der Räu-
gsfrage auf Maginots oder auf Briands
punkt ſtehe. Tardieu ſtellte darauf die
nende Gegenfrage: „Und wenn dieſe
hauungen nun dieſelben ſind?“ Daß
Anſchauungen dieſelben ſind, haben die
utigen Erklärungen Tardieus in der
tag-Sitzung und in ihrer Ergänzung die

politiſche Rede Briands erwieſen. Beide
ten, daß die Räumunggsfriſt für die dritte

noch nicht laufe, erſt müſſe der erſte Ab-
tt der deutſchen Schuldſcheine nach dem
ng-Zahlungsplan ausgeliefert worden

e Nun wiſſen wenigſtens auch die, die
tgläubig genug in Briand den Locarniſten
n, der in Verfolg der zuſammen mit Dr.
eſemann betriebenen Verſtändigungspoli-
Deutſchland Gerechtigkeit zuteil laſſen wer-
würde, daß ihre Hoffnung, wie ſo viele
re, die auf der Meinung von einem frau-
hen Entgegenkommen aufgebaut waren,
e Utopie war und ſie ſich wieder ein-
einer Jlluſion hingegeben haben. Für
der die franzöſiſche Politik nicht mit deut-
n Maßſtabe mißt, ſondern ſie richtig ſo
hätzt, daß für den Franzoſen, mag er auch
nach außen hin als Sozialiſt gebärden,
rein nationale Jntereſſe im Vordergrund
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u t, das allen internationalen Verſtändi-
nut M hephraſen wirkungslos bleiben läßt, be
einen t Briands Stellungnahme keinen über-

henden Umfall.

Als am 29. Auguſt dieſes Jahres in der
itiſchen Kommiſſion auf der Haager Kon-
nz die Räumungsfriſten feſtgelegt worden
en, wonach die Zurückziehung der fran-
ſchen Beſatzung aus der dritten Zone vor

e Juni 1930 beendet ſein ſollte, gaben wir
haltlos unſerem Zweifel Ausdruck, daß
Beſchluß verwirklicht werden würde. Da-
z vertraten wir die Anſicht, daß Briand
Gelegenheit eines Kabinettwechſels ſich
dem ihm durch die Haager Konferenz

rlegten Bindungen befreien würde. Wir
ben recht behalten: Briand hat jetzt
Laſt der im Haag gegebenen Ver-

chungen abgeſchüttelt. Dies iſt ihm nicht
m die paßu ſchwer gemacht worden, denn ſchon inu gend n Beſchluß der politiſchen Kommiſſion

ren, worauf wir ſeinerzeit ausdrücklich hin
eine wieſen hatten, ſo vielerlei Verklauſu-

ungen enthalten, daß es nur einer geſchick

ugend) Auslegung bedurfte, um die Räumungs-
ſt hinauszuſchieben. So wird jetzt von
nzöſiſcher Seite erklärt, daß erſt ein guterFilmſche

zu eſcil der deutſchen Tribute mobiliſiert ſein
n a ſſe, ehe an die Räumung der dritten Zone
er rangegangen würde.

Das iſt keineswegs eine Neueinſtellung
t franzöſiſchen Politik. Was Tardieu und

ſeiner Gefolgſchaft jetzt auch Briand offen
sſprechen, iſt das Eingeſtändnis der ſchon
mer von Frankreich verfolgten Politik.
tiand hat ſie nur bisher mit allerlei ſchönen
densarten und Verſprechungen zu bemän-
n verſtanden. Tardieu dagegen iſt der
rke Mann, der von vornherein ſchonungs-
s alle Karten aufdeckt. Tardieu quittiert
Haager Ergebniſſe, er läßt nicht mehr zu,

h ſie ſo oder ſo ausgelegt werden können,
dern erklärt einwandfrei, daß für Frank-
ich einzig und allein eine zu ſeinen Gunſten
echende Auslegung in Betracht kommen
nne. Das iſt die Quittung, die Herr
wdien jetzt dem deutſchen Volke präſentiert.
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Niederlage der Regierung
Das Einzeichnungsverbot der Bamten unrechtmäßig

Die Regierung muß die Eintr agung

Berlin, 9. November.

Die Verhandlungen, die zwiſchen der preußiſchen
Regierung und der Reichsregierung über die
diſziplinariſche Behandlung jolcher Beamten
gepflogen worden ſind, die ſich am Volksbegehren
oder der Agitation für dasſelbe beteiligt haben,
ſtehen vor dem Abſchluß. Anſcheinend will man
noch das Urteil des Staatsgerichtshofes
abwarten, das freilich materiell kaum den Stand-
punkt der preußiſchen Regierung ſtützen wird,
während. Terror-Ordnungen gegen die Beamten
ſeinerzeit berechtigte ſcharfe Kritik fanden. Die
Erkenntnis, daß man damals zu weit ge-
gangen iſt, ſcheint ſogar in das preußiſche
Jnnenminiſterium vorgedrungen zu ſein. Die Vor
ſchläge, die man dort als Grundlage der gemeinſam
mit der Reichsregierung zu vereinbarenden
Diſziplinarmaßnahmen aufgeſtellt hat, laſſen er
kennen, daß mindeſtens das Einzeichnungs-
recht der Beamten nachträglich anerkannt wor-
den iſt.

Dieſe Richtlinien lauten:
1. Beamte, deren Eintreten für das Volks-

begehren ſich lediglich auf die Gintragung in
die amtlichen Liſten beſchränkte, werden nicht mit
einer Diſziplinarſtrafe beſtraft. Ob ſonſt irgend
welche Maßnahmen ergriffen werden (Verſetzung
uſw.), bleibt den Reſſorts überlaſſen. Eine Durch-
ſicht der Liſten auf die Eintragung von Beamten ſoll
nicht erfolgen.

2. Beamte, die ſich an der Agitation für das
Volksbegehren durch Unterzeichnung eines Aufvufes
zur Einzeichnung beteiligt haben, ſollen, ſofern ſie
nicht leitende Beamte ſind, mit einem Verweis
beſtraft werden, wenn der Aufruf in einer maß-
vollen, nicht beleidigenden oder gehäſſigen Form
gehalten iſt, und auch ſonſt keine Umſtände vor-
liegen, die ein ſcharfes Vorgehen erfordern.

3. Gegen leitende Beamte, die ſich an der
Agitation für das Volksbegehren durch Unterzeich-
nung eines Aufrufes zur Einzeichnung oder ſonſt-
wie beteiligt haben, ſoll das förmliche
Diſziplinarverfahren mit dem Ziele der
Entfernung aus dem Amte eingeleitet werden, es
ſei denn, daß im Einzelfalle beſondere Umſtände
eine mildere Beurteilung rechtfertigen.

4. Gegen Beamte, die über die Unterzeichnung
eines Aufrufes hinaus werbend für das
Volksbegehren eingetreten ſind, oder bei denen die
zu Ziffer 2 erwähnte, für eine mildere Behand-
lung ſprechenden Umſtände nicht vorliegen, ſoll das

uns gerade an dem Tage bekannt wurde, an
dem vor elf Jahren durch die „Ausrufung“
der deutſchen Republik der Anfang gelegt
wurde für alle die zahlloſen politiſchen Fehl-
ſchläge und Demütigungen, die Deutſchland
ſeitdem über ſich hat ergehen laſſen müſſen?
Nicht der verlorene Krieg war letzten Endes
die Urſache, daß die Feinde mit Deutſchland
nach Belieben ſchalten und walten konnten.
Durch den Umſturz wurden uns die letzten
Stützen unſerer Geltung zerſchlagen. Das iſt
geſchichtlich bewieſen, daß Marſchall Foch dem
deutſchen Unterhändler Erzberger nach dem er-
folgten Umſturz erklärte, daß nun die Lage
eine ganz andere geworden ſei, und daß
daraufhin die Waffenſtillſtands-- Bedingungen
ganz bedeutend erſchwert wurden.

Die Linkspreſſe glaubte in dieſen Tagen
wieder auf die „große geſchichtliche Bedeutung“

des 9. November hinweiſen zu müſſen.
Jſt es denn tatſächlich ein geſchichtliches Er-
eignis geweſen Ereignis in dem Sinne,
daß ihm eine große Tat vorausgehen muß?
Welches war denn die Tat, durch die die deut-
ſche Republik ins Leben gerufen wurde? Die
angeblich den Willen des Volkes entſprungeneIſt es eine Schickſalsfügung, daß dieſer

eueſte Mißerfolg der deutſchen Außenpolitikn
h

gitation beſtrafen
förmliche Diſziplinarverfahren mit dem Ziel der
Entfernung aus dem Amte durch Dienſt-
entlaſſung eingeleitet werden.

5. Gegen die Beamten der Gemeinden und Ge-
meindeverbände ſowie gegen Amtsvorſteher iſt in
der zu Ziffer 14 vorgeſehenen Weiſe zu ver-
fahren. Handelt es ſich um unbeſoldete Ge-
meindebeamte, ſo ſind dieſe mit einem Verweis
zu beſtrafen. Die Einleitung eines förmlichen
Diſziplinarverfahrens mit dem Ziele auf Dienſt-
entlaſſung ſoll bei dieſen Beamten nur dann er-
folgen, wenn ihr Eintreten für das Volksbegehren
unter beſonders ſchweren Umſtänden erfolgt iſt.

6. Gegen politiſche Beamte im Sinne des
S 3 der Verordnung vom 26. Februar 1929 in der
Faſſung des Geſetzes vom 31. Dezember 1922, die
für das Volksbegehren eingetreten ſind, iſt hinſicht
lich des Vergehens in gleicher Weiſe zu ver-
fahren wie gegen die übrigen leitenden Beamten.
Darüber hinaus kann ihre Verſetzung in den einſt-
weiligen Ruheſtand in Frage kommen. Abge-
ſehen davon wird eine Verſetzung in den einſt-
weiligen Ruheſtand auch noch bei ſolchen politiſchen
Beamten in Frage kommen, die ihre beſondere
Pflicht als politiſche Beamte für die Politik der
Staatsregierung aktiv einzutreten, zum Beiſpiel
durch die Weigerung, einen Aufruf gegen
das Volksbegehren zu unterzeichnen, verabſäumt
haben.

Die „D. A. Z.“ bemerkt zu dieſen Richtlinien:
„Selbſt dieſe Beſtimmungen verdienen, wenn ſie
in Kraft geſetzt werden ſollten, Verurteilung
wegen der in ihnen liegenden Möglichkeit, wieder
einmal einen partei politiſchen Beamten-
ſchub vorzunehmen. Sie geben den einzelnen
Reſſorts Handhaben, un bequeme Beamte zu
entfernen.“

Die preußiſche Regierung will der Blamage,
die ſie durch den Spruch des Staatsgerichtshofes in
dem Einſpruch gegen die verfaſſungswidrige Ent-
rechtung der Beamten zweifellos erleiden wird,
rechtzeitig vor beugen. Deſſen war ſie ſich von
Anfang an bewußt, daß eine Diſziplinarſtrafe für
die Beamten, die von dem ihnen in der Verfaſſung
zugeſprochenen Rechte der Einzeichnung für ein
Volksbegehren Gebrauch machten, keineswegs
durchführbar war. Wenn ſie trotzdem eine dies-
bezügliche Drohung verlauten ließ, ſo tat ſie das in
ihrer jedem Recht hohnſprechenden Bekämpfung
des Volksbegehrens. Mit den Richtlinien gibt die

Republik entſtand in Wirklichkeit aus dem

preußiſche Regierung alſo jetzt zu, daß ſie mit ihrer

Machtdünkel eines Einzelnen, der plötzlich von
ſich aus, ohne jegliche Beauftragung, die Re-
publik „proklamierte“. Dieſe „Tat“ hätte
Philipp Scheidemann beinahe ein paar kräf-
tige Ohrfeigen ſeines Genoſſen Ebert einge-
bracht. Scheidemann bekennt in ſeinen
„Memoiren eines Sozialdemokraten wie
Ebert aufs äußerſte empört geweſen iſt, als
er von der eigenmächtigen Handlungsweiſe
Scheidemanns erfuhr. Es gab die heftigſte
Szene, in der Ebert ſeinen Genoſſen das Recht
abſprach, die Republik auszurufen, wobei er
mit der Fauſt auf den Tiſch hieb. So wurde
die deutſche Republik „gemacht“.

Heute verſuchen nun die, die den 9. No-
vember feiern wollen, die Sache als eine große
Volksbewegung hinzuſtellen, die von einer all
gemeinen Begeiſterung getragen war. Miß
mut und Verärgerung, Müdigkeit und Gleich-
gültigkeit waren die Grundlagen der Stim-
mung, die von Scheidemann zu ſeinen höchſt
ſelbſtiſchen Zwecken ausgenutzt wurde. Auf
dem Defaitismus wurde die deutſche
Republik aufgebaut. Jſt es da ein Wunder,
daß ſie ſolche Früchte hervorbringt, wie wir
ſie gerade jetzt wieder im Sklarek-Skandal als
Ernte vorgelegt erhalten? Der Sklarek-Fall

für das Volksbegehren anerkennen, will jedoch die

Androhung ſich eines völlig geſetzwidrigen
Vorgehens ſchuldig gemacht hat. Wie weit ſie im
Recht iſt, Beamte zu beſtrafen, die ſich an der
Agitation für das Volksbegehren beteiligt
haben, iſt noch ſehr fraglich. Mit dergleichen ein-
ſeitigen Richtlinien iſt die Frage auf keinen Fall
entſchieden.

Hindenburg Ehrenproteltor
der Weltkraftkonferenz

Berlin, 9. November.

Der Reichspräſident hat ſich bereit erklärt, das
Ehrenprotektorat über die im nächſten
Sommer in Berlin ſtattfindende Weltkrafitkonferenz
zu übernehmen.

Reichspräſident von Hindenburg hat ſich am
Sonnabend vormittag nach Groß-Juſtin (Be-
zirk Stettin) begeben, um dort an der Taufe ſeines

Urenkels von Brockhuſen teilzunehmen.
Der Reichspräſident wird in den erſten Tagen der
nächſten Woche wieder nach Berlin zurückkehren

Die Vervollſtändigung
des Reichskabineits

Berlin, 9. November.

Die Ernennung Dr. Curtius' wird, wie von
zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, gleichzeitig mit
der Ernennung des neuen Reichswirtſchafts-
miniſters erfolgen. Es kann nunmehr mit ziem-
licher Sicherheit damit gerechnet werden, daß für
den letztgenannten Poſten Prof. Moldenhauer,
der vorausſichtlich noch im Laufe des Sonnabends
in Berlin eintreffen wird, auserſehen iſt.

Gelungener Flug des „Do. X“
Friedrichshafen, 9. November.

Das Flugſchiff Do. X ſtartete am Sonnabend
nachmittag nach dreiwöchiger Pauſe wieder zu
einem Flug rund um den Bodenſee. Der Zweck
dieſes Fluges, der 40 Minuten dauerte, war, die
Maſchine in allen Teilen durchzuführen, nament-
lich die neuangebrachte Kühlvorrichtung
auszuprobieren. Das Ergebnis war durchweg ſehr
befriedigend. Anfang nächſter Woche ſoll
mit den Abnahmeflügen begonnen werden.

iſt ja nur ein Symptom für den ganzen Geiſt,
der ſeit dem 9. November 1918 einen großen
Teil des deutſchen Volkes befallen hat. Der
Sklarek-Skandal wie ſo viele andere, die wir
ſeit dem 9. November 1918 erlebt haben es
braucht nur an die Barmat- und Kutisker-
affäre erinnert werden iſt ebenfalls
eine Quittung, die dem deutſchen Volke
präſentiert wird.

Das Bürgertum hat ſich vieles gefallen
laſſen. Es hat ſehr vieles nachzuholen und
gutzumachen. Die ſozialiſtiſche Mißwirtſchaft,
die in der Finanzgebarung des Deutſchen
Reiches unter Dr. med. Hilferding ein Schul-
beiſpiel kraſſeſter Art darſtellt, iſt ebenſo in
den meiſten deutſchen Gemeinden anzutreffen,
deren kommunale Regie durch eine rote Mehr-
heit in den Gemeindevertretungen beeinflußt
wird. Das Bürgertum hat es in der Hand,
dieſen haltloſen Zuſtänden ein Ende zu
machen. Der 17. November gibt dem Bürger
tum die Gelegenheit, auch ſeinerſeits einmal
die Quittung darzureichen, die beſchei-
nigt, daß das deutſche Volk auf dem Wege der
Beſinnung endlich Schluß machen will mit der
Vorherrſchaft des Marxismus und allen ſeinen
üblen Auswirkungen
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Mobilmachungsvorbereitungen
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Die Eiſenbahnen
in der entmilitariſierten Zone

Die Einigung mit der Botſchafter konferenz
Verlin, 9, November.

Amntkich wird mitgeteilt:

Bei den geſtrigen Kammerdebatien in Paris
wurden u. a. auch die Verhandlungen erwähnt, die
im Juli des Jahres zwiſchen den Vertretern der
deutſchen Regierung und der Botſchafterkonferenz
über EGiſenbahnfragen in der entmilitari
ſierten Zone ſtattgefunden haben, Hierzu iſt fol
gendes zu bemerken:

Nach Artikel 43 des Vertrages von Ver-
ſailles iſt Deutſchland die Beibehaltung materieller

in der entmilitari-
ſierten Zone unterſagt. Eine analoge Be
ſtimmung enthält übrigens der Artikel 178
für das ganze Reichsgebiet. Seit Jahren war es
eine zwiſchen der deutſchen Regierung und den in
der Botſchafterkonferenz vertretenen Regierungen
ſtrittige Frage, welche

Rückwirkungen

die Beſtimmung des Artikels 43 auf die Eiſenbahn
anlagen in der entmilitariſierten Zone hat. Die
Verhandlungen ka. ren lange Zeit nicht recht vom
Fleck, weil die deutſche Regierung die Beſorgnis
hatte, daß die Botſchafterkonferenz die Be
ſtimmungen in einer Weiſe auslege, die die wirt-
ſchaftliche Entwicklung des Eiſenbahnnetzes

hemmen könnte, während die Gegenſeite geheime
militäriſche Abſichten auf deutſcher Seite befürchtete.
Durch die vertrauensvolle Ausſprache im Juni und
Juli des Jahres iſt es gelungen, die beiderſeitigen
Bedenken zu beſeitigen. Die deutſchen Ver
treter haben ſich überzeugt, daß die Botſchafterkon-
ferenz weder rechtlich noch tatſächlich die Befugnis
in Anſpruch nehmen will, Deutſchlands Freiheit zur
wirtſchaftlichen Entwicklung des Eiſenbahnſyſtems
in der entmilitariſierken Zone zu beeinträchtigen.

Die in der Botſchafterkonferenz vertretenen Re
gierungen haben ihrerſeits feſtgeſtellt, daß Deutſch
land bei ſeiner Eiſenbahnpolitik ausſchließlich

wirtſchaftliche Zwecke

verfolgt und keinerlei militäriſche Abſichten hegt.
Auf dieſer Grundlage iſt eine Vereinbarung
zuſtandegekommen.

Die in der Bolſchafterkonferenz vertretenen Re
gierungen haben den Widerſtand, den ſie gegen die
Erhaltung einiger beſtehender und den Bau einiger
zutünftiger Bahnanlagen bisher erhoben hatten, ge

heißt es weiter, proteſtiere dagegen, daß die Argu
mente gegen Brüſſel als Sitz der Bank

auf gegeben. Deutſchland ſeinerſeits hat dem-
gegenüber anerkannt, daß in der Nähe der Grenze
Anlagen beſtehen, die lediglich aus militäri-
ſchen Erwägungen gebaut worden und für den
öffentlichen Verkehr ohne Bedeutung und zum
Teil hinderlich ſind.
um einige der langen Militärrampen, die
ſeinerzeit in verkehrsarmen Gegenden zu militäri-
ſchen Aufmarſchzwecken errichtet wurden, ſowie um
Unterabſchnitte ſtrategiſcher Bahnen, deren Zwei-
gleiſigkeit nur durch militäriſche Erforderniſſe zu
rechtfertigen war. Hier hat ſich die deutſche Re
gierung zu einer gewiſſen Herabſetzung der
militäriſchen Leiſtungsfähigkeit bereit erklärt.
Außerdem ſind deutſcherſeits über den zukünftigen
Ausbau des rheiniſchen Eiſenbahnnetzes erläu-
ternde Erklärungen gegeben worden, die die wirt-
ſchaftlichen und betrieblichen Notwendigkeiten der

ſeien.
Es handelt ſich hierbei

Votſchafterkonferenz auf zwölf Jahre die Gewiß
heit geben, daß Deutſchland nicht daran denkt, den
Ausbau des Netzes über das Maß des wirtſchaftlich
Begründeten zu forcieren.

Schwediſche Zündholz- Anleihe
auch an Litauen.

Kowno, 9. November.

Der Abſchluß der Anleiheverhandlungen
zwiſchen dem ſchwediſchen Zündholztruſt und der
litauiſchen Regierung wird nunmehr als un
mittelbar bevorſtehend bezeichnet. Wie be
reits gemeldet, handelt es ſich um ſechs Mil
lionen Dollar, die Litauen für die Dauer
von 35 Jahren zu einem Zinsfuß von 6 v. H.
erhalten ſoll. Außerdem wird die Anleihe der
litauiſchen Regierung eine Einnahme von zwei
Veillionen Lit aus der Steuer garantieren,
ohne daß der Preis für Zündhölzer erhöht

Baſel Sitz der Jnternationalen Bank
Der Einſpruch Belgiens

Baden-Baden, 9. November.
Jn Ergänzung des Beſchluſſes über die Schweiz

als Sitz der Jnternationalen Bank hat der Orga-
niſationsausſchuß in ſeiner Sitzung am Sonnabend
nachmittag unter den in engerer Wahl ſtehenden

Schweizer Städten ſich für Baſel entſchieden.
Damit ſind die Hauptaufgaben des Organiſations-

ausſchuſſes erledigt. Es ſteht nur noch die
Fertigſtellung der Treuhandverträge aus,
mit denen man im Laufe des Sonntags zu Ende
zu kommen hofft.

Die Entſcheidung über den Sitz der kommenden
Weltbank hat bei der belgiſchen Abordnung
eine ſcharfe Proteſterklärung hervorge-
rufen. Es heißt darin, daß der angeblich ein-
ſtimmige Beſchluß in Abweſenheit der belgiſchen
Hauptabgeordneten Franck und van Zeeland
gefaßt worden ſei. Die belgiſche Abordnung, ſo

rein politiſcher Natur
Da gera e ſolche Argumente während der

ganzen Verhandlungen des Komitees ſtreng ausge
ſchaltet geweſen ſeien, hätte dieſe Frage vom rein
techniſchen Standpunkt aus erörtert werden müſſen.
Die belgiſche Regierung habe der Abordnung ihr
Ein verſtändnis zu erkennen gegeben und ſie
aufgefordert, ihren Standpunkt nachdrücklich zu ver
treten und zu fordern, daß die Frage des Sitzes der
Bank den Regierungen zur Entſcheidung über-
laſſen werde. Nachdem nun einmal die Ent-

ſcheidung in der Richtung Schweiz gefallen ſei,
hätten ſich die belgiſchen Abgeordneten zur Ab-
reiſe entſchloſſen, da ohnehin die wichtig-
ſten Aufgaben, die dem Komitee geſtellt geweſen

wird. Gegenwärtig wird noch über die des
Ausgabekurſes der Anleihe verhandelt.
von ſchwediſcher Seite 90 bis 92 v. H. angeboten
werden, wünſcht die litauiſche Regierung einen
Kurs, der zwi 92 und 94 v. H. liegt.

Vorübergehende Schließung
der Opel-Werke

Frankfurt a. Main, 9. November.
Die AdamOpelWerke A.G. teilt mit, daß die

Rüſſelsheimer Werke vom 21. Dezember bis zum

2. Januar zwecks Jnventuraufnahme ge-
ſchloſſen ſein werden.

Schlageter Denkmal in Düſſeldorf

Däſſelvorf, 9. November.

Der Ausſchuß für die Errichtung
eines Schlageter- Denkmals teilt mit:
Wie der Ausſchuß aus zahlreichen an ihn ergangenen
Zuſchriften erſieht, haben weite Kreiſe der Bevölke
rung das Bedürfnis, ſich an der Errichtung eines
Schlageter Denkmals in Düſſeldorf durch Spenden
zu beteiligen. Dieſe Wünſche geben dem Ausſchuß
zu dem Hinweis Anlaß, daß für Ueberweiſungen
das Poſtſcheck-Konto Eſſen Nr. 31 170 Ausſchuß für
die Errichtung eines SchlageterDenkmals, Düſſel-
dorf) errichtet worden iſt.

ſeien, gelöſt ſeien. Belgien werde ſich von den
reſtlichen Arbeiten des Organiſationsausſchuſſes
nicht ganz zurückziehen, ſondern werde die Ver
bindung durch die Herren Fröäre und Marx auf
recht erhalten.

Die Wahl der Schweiz iſt ein Erfolg der
deutſchen Abordnung, die ſich von vornherein
gegen Brüſſel ausgeſprochen hat. Das Eintreten
der Belgier für Brüſſel ſcheint auch bei den ande
ren Abordnungen auf keinen ſtarken Widerhall
geſtoßen zu ſein. Der letzte Verſuch der belgi
ſchen Abordnung, die belgiſche Regierung als Vor
ſpann in Anſpruch zu nehmen, dürfte in den
Kreiſen des Organiſationsausſchufſſes, der ſtets
einef Unabhängigbeit von den Regierungen

betont hat, das Gegenteil des bezweckten Er
folges gehabt haben.

Amtlich hat ſich der Ausſchuß mit der durch die
Abreiſe der belgiſchen Abordnung geſchaffenen
Lage noch nicht befaßt. Man kann daraus
ſchließen, daß er die Lage nicht als irgendwie ge
fährdet betrachtet. Er kann ſich dabei auf die aus
drückliche Erklärung der Belgier berufen, daß ſie
über ſämtliche bisherigen Beſchlüſſe mit dem Aus-
ſchuß einig ſeien und nur in dem einen Punkt
eine andere Anſicht hätten.

Der Organiſationsausſchuß ſetzte am Sonn-
abend vormittag die Beratung der Treuhand-
vertkräge fort. Man erledigte die Frage der
Schiedsgerichtsbarkeit und kam in der Frage der
Entſchädigung der Bank für ihre Treuhanddienſte
zu dem Beſchluß, dieſer Entſchädigung grundſätz
lich zu zuſtimmen, aber die Fortſetzung einer
beſtimmten Summe dem Direktorium zu über
laſſen. Die Beſprechung des Verteilungsmodus

nommen werden.

Ein Erklärung Rechberg
Verlin, 9. Novemk

Herr Arnold Rechberg teilt mit: „Da ich
lich danach gefragt werde, was mir der da

ſche Miniſterpräſident, Herr Rat
oincaré, in der Privataudienz

27. Februar dieſes Jahres geſagt hat, habe
mich durch einen neuerlichen Briefwechſel mit

der
ehemaligen franzöſiſchen Miniſterpräſid
r uſtimmung zu folgender Erklärung
ichert:

„Jn der Audienz, die mir der anzz
Miniſterpräſident gegeben hat, ſagte er mir
korrekter Weiſe, daß die Regierung der fro

ſiſchen Republik keine re
der deutſchen Regierung engagieren ne.
Poincarsé erklärte mir aber, daß er Anhänger

77 Verſtändigung zwiſchen Fr
reich und Deutſchland ſei und ſich Fran
über deren Bedingungen ſelbſtverſtändlich
vornherein mit den Staaten einigen müſſe,
denen es durch Verträge gebunden ſei.“

Mictverhaftete Lampels
Liegnitz, 9. November

Der verhaftete Schriftſteller Lampel wird
ſeiner Ueberführung von Berlin noch am Se
abend vom Unterſuchungsrichter am Landger
der die Unterſuchung in der Mordſache führt,

Jn der Mordangelegenheit
noch ein Haftbefehl erlaſſen worden,
zwar gegen einen Jngenieur aus Boe
der ebenfalls nach Liegnitz überführt wird.
anderer Beteiligter, der verhaftet werden ſolltz
anſcheinend geflohen. Der Ermordete iſt,
der Unterſuchungsrichter mitteilt, bereits vor
ſtraft geweſen. Seine Kameraden hegten
Verdacht, daß er Verrat übte.

Veue Verhaftung
in der BombenAngelegenhei

Altong, 9, Novemb
Zu der Bombenanſchlags- Angelegenheit

mitgeteilt, daß der flüchtige Herbert Volck,
an den erſten Handgranaten- und Bombe
ſchlägen beteiligt ſein ſoll, beim Uebertritt über
Schweizer Grenze von badiſchen Polizeibeg
feſtgenommen worden iſt.

Wie Vandgerichtsdirektor Dr. Maſur,
gegenwärtig zur Unterſuchung der Bomben
legenheit in Altona weilt, mitteilt, iſt der q

ſein
jelmUnive
Greiſe d

ſchuldigte Werner Brandt im Haftprüfung gen Tyeo
fahren wegen mangelnder Verdunkelungsgefahr S e n J

der Haft entlaſſen worden.

Kommunifſten-Razzia in Prag
idt auch ſ
dings ſchon
ſpäter nac

Prag, 9. November Längere
In der Nacht auf Freitag wurden die S

neugewählten kommuniſtiſchen Abgeordneten Stettin
nar, Gottwalk, Zapotocay und Swoboda v war da
haftet. Sie verſuchten, in verſchiedenen Prial in de
Stadtteilen Kundgebungen zu veranſtalten. und zwa
ihnen wurden auch der Redakteur des komm g, ein
ſtiſchen Parteiblattes, namens Kopecky, und FFritierung
Sekretär der Partei ſowie zehn Arbeiter verha Lebensjahr

der Jahreszahlungen unter die Gläubigermächte iſt
noch nicht beendet.

Die deutſche Schaubühne
und ihre Aufgabe
Von Jntendant Walter Sieg

Die illuſtrierte Halbmonatsſchrift „Muſik und
Theater (Berlin N24) bringt folgenden be
merkenswerten Aufſatz aus einer Rundfrage über
das Thema „Was erwarten Sie von der neuen
Spielzeit

Wiederholt iſt die Frage aufgeworfen und be-
handelt worden, wohin die Entwicklung unſerer
Bühnenkunſt geht, und welche Wege einzuſchlagen
ſind, um der drohenden Ausſchaltung des Theaters
und dem Gefühls- und Geiſtesleben der Nation zu
gebieten und der Bühne wieder die Stellung zurück
zugewinnen, die ſie, ähnlich wie im alten Hellas
und dem eliſabethiniſchen Zeitalter, in nicht allzu
ferner Vergangenheit, während der Weimaraner
Dichterperiode, auch bei uns in Deutſchland gefun-
den hatte. Augenblicklich ſind die Ausſichten noch
trübe. Der wirtſchaftliche Notſtand ſo vieler Bühnen
iſt ein Zeugnis dafür, daß ſich die oberen Bevölke
rungsſchichten ſchon längſt, die breiten Maſſen täg
lich r und mehr, dem Theater entfremden. Nur
durch Organiſationszwang, in ren von Theater
gémeinden und Volksbühnenbünden, gelingt es, die
ſonſt erſchreckend leeren Häuſer zu füllen und den
Beſtand der Theater notdürftig zu friſten. Wes-
halb das

Zweifellos tragen die jeder Jdealität entfremde-
ten, nur auf das Materialiſtiſche gerichteten Zeit
verhältniſſe einen erheblichen Teil der Schuld. Er
heblicher aber dürfte der Anteil ſein, der auf die
Theater ſelbſt entfällt, indem ſie mit wenigen Aus
nahmen ſich in den Dienſt dieſer Neuzeil ſtellten
und dazu beitrugen, den Geiſt der Menſchheit noch
mehr zu verwirren, zu entnerven und zu verflachen.
An die Stelle der Kunſt ſeg trat die Senſa-tion. Man etablierte ſi n in Tanz-
ſälen, Zirkuſſen und Kirchen und führte die Werte

junger r Dichter auf, deren Wert
noch kein Maßſtab gegeben war, und die aus ſich
heraus nichts waren als n Sie wurden
von Leuten ins Licht geſetzt, die Geſchäfte auf Ent
deckungen machten und mit der ſich gegenſeitig über

bietenden r ſogenannter Uraufführungen nur
die eigene Reklametrommel rührten. Der Kampf
um das Erneuern und Wachſen in der Kunſt war
nicht weniger zu einer Schieberangelegenheit ge-
worden als die irgendwelcher Waren.

Als weiterer Uebelſtand trat die überhebliche
und bald krankhaft entartete Sucht der Bühnen-
bildner hinzu, ſich aus Treppenaufbauten, bunt-
beklexten Vorhängen, windſchiefen Häuſern und der
gleichen Szenen zu konſtruieren, die eben ſo un
möglich wie widerſinnig waren. Man hat um
nur einige Beiſpiele zu nennen an einer ſonſt
achtbaren erſten Bühne eine „Fidelio“- Aufführung
gewagt, die ſolchergeſtalt zur Harlekinade wurde.
Andernorts gab es eine Darſtellung der „Jungfrau
von Orleans“, die, um das „romantiſche“
piel zu ſymboliſieren, in ein buntgezacktes Pro
zenium geſtellt war, das an den Ausſtattungskitſch
rüherer Tibvoli-Etabliſſements erinnerte. Das
rama „Prinz Louis Ferdinand“ wurde an einer

Stelle in einem h geſtrichenen Schilder
haus verabfolgt, damit der Beſucher begreifen lerne,
daß Preußen der Ort der Handlung und dieſes ſelbſt
ſoldatiſch ſei. Damit nicht genug, auch die Muſik
wurde herangeholt, um für das darzuſtellende Stück
oder deſſen Szenen Stimmung zu machen,
Es gabt bald keine Aufführung mehr, in der nicht
Drehorgel, Ziehharmonika, Mandoline und ſämt
liche Orcheſterinſtrumente ohne zwingende Not-
wendigkeit geſpielt wurden. Von Blitz und Donner
völlig zu ſchweigen. Doch das alles ſind Kindlich-
keiten kleiner Gernegroße, eine Art Neureicher in
der Kunſt, für die man eigentlich nur ein mitleidi-
ges Lächeln übrig haben ſollte, wenn ſie mit ihren
„eigenen Jdeen“ nicht die ihnen preisgegebenen
Dichter vergewaltigt und den Geſchmack des Publi-
kums noch mehr verdorben hätten.

Es tut dringend not, daß man dem
r wieder gibt, was desTheaters iſt. Die Pflege edler und guter
Bühnenkunſt muß unter Ausſchluß aller Geſchäfts
und Nebenintereſſen gefordert und durchgeführt
werden; dann nur kann das Theater geneſen von
allen Auswüchſen einer kranken Zeit und im
Schillerſchen Sinne zur „moraliſchen Anſtalt“ ge
adelt, ſeine Miſſion als Erzieher und Bewahrer der
Menſchheit erfüllen.

Schon zeigt ſich die Morgenröte eines beſſeren,
neuen Tages. Leopold Jeſſner, einer unſerer
führendſten Männer im Theaterleben, läßt den
Knaben Walter Tell nicht mehr fragen: „Vater,
ibt's Länder, wo keine 7 ſind ſondern
at wieder Wege beſchritten, die r

ihm hierſind. Andere werden ihm 8 n und ſi
und da bereits gefolgt. ebiert unſere, noch in
allen Lebensfaſern zuckende Gegenwart noch keine
großgeſtalteten Dichter, ſo greife man, wie Jeſſner
getroſt zu unſeren deutſchen Klaſſikern. Sie ſind
nicht veraltet, ihre Werke brauchen nur die Liebe
erwidert zu finden, mit der ſie dem deutſchen Volke
als heiliges Vermächtnis geſchenkt wurden. Dann
wird man wieder das Schöne in der Kunſt erblicken
und insbeſondere unſerer Jugend die Jdeale wieder
ſchenken, nach denen ſie ſich in tiefſter Seele lehnt
und deren ſie würdig iſt.

Damit ſoll aber keinesw geſagt ſein, daß man
alles Neue verwerfe. Jm Gegenteil, auch die Pro
bleme der Gegenwart haben das Recht, von der
Bühne herab verkündet und verſinnlicht werden.
Nur ſtelle man ſie auch in die Wirklichkeit der
Gegenwart und dulde nicht, daß gerade gewachſene.
richtig ſprechende Menſchen in einen Rahmen ge-zwängt werden, der jeder Natürlichkeit Hohn ſpridt

Jn dieſer Beziehung möchte man faſt der Kino
den Vorzug geben, ſo abſurd deſſen Darbietungen
manchmal ſind, denn dort ſieht man Schauplätze,

geſtellt ſind.
Zuſammenfaſſend kann geſagt werden, r

wenn uns Deutſchen nach unſerer politiſchen un
wirtſchaftlichen Wiederaufrichtung noch einmal einereligiöſe und ſittliche Wiederaufrichtung gelingen

ſoll, in erſter Linie die deutſche Schaubühne dazu
beitragen kann.

Kommende Uraufführungen. Das Stadttheater
in Plauen bringt eine Zeitkomödie von Joachim
Beſſer „Einkracht m. b. H.“ zur Urauf-
führung. Die Vereinigten Theater in Breslau
bringen am 9, November „Salvermoſers ſelt-
ſame Seelenwanderung“ von R. Betſch Das
gleiche Theater bringt am 28. November die Ur

neker „Eros im Zuchthaus“ nach dem Bekennt-

die immer lebenswahr oder doch täuſchend wahr her

aufführung des Schauſpiels von Friedrich Licht

v zu ſeinemStockholm, 9. Novembelle, die
Der kommuniſtiſche preußiſche Landtage 4 lter

ordnete Wilhelm Kaſper wurde als er bei e iche ſchor
Verſammlung unter freiem Himmel eine Prhhekannten
gandarede hielt, von Kriminalbeamten verhaſſem eifrige
Beim Oberſtadthalteramt iſt ſeine ſofortige A nationc
weiſung beantragt worden. ders beig

angenen

lleſche
tungen ve

nisbuch Karl Plettners. Das Neue Theateg hmerzlich
Frankfurt a. M. bringt die Uraufführung Pſhmidt ſei
neuen Tragikomödie von Erich Ebermetfmehr entſe
„Dreieck des Glücks“. Das Stadttheater arbeit an
Danzig ing am 29. November ein neues Sgeren

von Rudolf Presber „Die Frau Plleſche Zei
Oſterwald“ zur Uraufführung. t vergeſſe

Neue Ehrenmitglieder der Sorbonne. J
Sorbonne, die Univerſität von Paris, begrüßt Kit
Sonnabend in einer feierlichen ünf ngerer irche
Ehrenmitglieder, darunter Profeſſor EinſteWenn jetzt
und den polniſchen Staatspräſidenten Mosciſfle' in den
Die Zahl der Studenten in Paris zeigt in dieſe zahlreic
Jahre einen außerordentlichen Zuwachs, ſo Ppe die Fre
der Gedanke erwogen wurde, keine weitemiſchen M
Studenten w zuzulaſſen. Allein die Zahl n und ſei
ausländiſchen Studenten hat ſich im Verhält
zum Vorjahr um 6--7000 erhöht.

ndchoräl

uns deLeipziger Theater band mitt
An e m 72 t e S 16. Noverz ag „Der er n“ n eo h. Dicnetan' Borie en e u blaſen
„Schwanda, der Dudelſadpfeiſer (8-10.30); Donnen Nontag,

as Glöckchen des Eremiten“ (7.30 10. 15); Freitag ott, du fr
reiſchütz* (7.30-10.30); Sonnabend „Lucia von Lan ziag „W

moor“ G -10); Sonntag, 17. November, Kind 7morgenſeter (11--1); „La Traviata“ (8--10. 15). und Sont
Sonntag, 10. November, Tanzmorgenfeier 9Georgi und Harold Kreutzber (11.30--1); „Wilhelm

3.30-8); „Katharina Knie oniag Das Streen von Heilbronn“ (G-11); Dienstag „Hellſeherei s
ittwoch „Hellſeherei“ (8--10); Donnerstag „Der n der Woch

(8--10.30); Freitag „Die Kaiſerin von Neufundland“ n ad10); Sonnabend Die Kaiſeri nvon Neufundland“ e Arbeiten
Sonntag, 17. November, „Minna von Barnhelm“ ten ſtraß
„Wir wollen träumen 10). Schauſpielhaus. Sonn des
e
Diensta Die andere Seite 10 itiwoch i
Roſt Donnerstag Meine Frau, die Hof Straßeſpielerin“ (8--10.30); Freitag „Roter Roſt (8-10.30); c
abend „Duell um Frieda“ (7.30); Sonntag, 17. RKor e und
„Duell um Frieda“ (8--10.30). eubeſeni

in der
ie. Das 3. t am Franckeftramenden Dienstag indet al r a er ve

bekommt ſeinen beſonderen Rel vadurq daß die Verl in derm unter Dr. s rer eitung ſich mit aße m
gerin Alma Moodie und dem unübertre in der S

Paul Hindemith zumMozarts verein wen
1
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2 Hoieer da

Sie Ein Leben im Dienſt
S der Kirche Luthers
terpräſid Konſiſtorialrat Gutſchmidt 86jährig!

Geſtern am Vorabend des Luthertages beging
Martinſtift des halleſchen Diakoniſſenhauſes
ſiſtorialrat Wilhelm Gutſchmidt ſeinen 86. Ge

er mir Rstag. Wohl ſelten iſt es einem Greiſe vergönnt
der f ſen, ſeinen Lebensabend in derart geiſtiger

außer J körperlicher Rüſtigkeit zu verbringen, wie esn m verdienten Kirchenmanne vom Herrgott be-

nhänger t ward.
iſchen wilhelm Gutſchmidt hat ein arbeitsreiches
ich Fran en hinter ſich. Nachdem er, im Jahre 1843 in
tändlich Janda u geboren, ſeine Schulzeit als Alumnüs

müſſe dem altberühmten Joachimsthalſchen Gym-
ei.“ um zu Berlin, dieſer Reformations-Stif

n Luthers Erbe
el wirdam e Zu des Reformators Geburtstag
Landge das lernt von Luther fort und fort:

t abe. Pie man mit Wucht handhabt das Wort!
r das Wort, der Seele untertan,
aus Beogee donnern und auch ſingen kann!
t wird. den klaren, feſten deutſchen Laut,
den ſolltz er niederſchmeißt und auferbaut.

z wohnt im Worte Zauberkraft,
die Schlechtes bannt und Schönheit ſchafft.
rum leſt ihr auch am heilgen Ort:

Anfang war bei Gott das Wort,
gei Gott, aus dem es niederfloß
id Segenstropfen in uns goß,

das Wort, das einſt Geſtalt gewann
Nazareth im Gottesmann,

das heilandsſtarke Himmelswort

genhet
Novemb

genheit
Volck, Pas lernt von Luther fort und fort!

Bombe Friedrich Lienhard.tritt über
olizeibeg

des Hohenzollernhauſes, verbracht hatte, be-
daſfur, ſein Studium an der Berliner Friedrich-
omben-Aelm-Univerſität, und noch heute ſchwingen in
iſt der a Greiſe die Grundſätze nach, die einſt dem
tprüfung gen Tyoeologen das große Dreigeſtirn

igſtenberg-Dorner-Tweſten ver-
lten. Wiederum in Berlin übernahm Gut-
idt auch ſein erſtes Pfarramt, um von doct
dings ſchon bald nach Dahme in der Mark
ſpäter nach Schöneberg berufen zu wer

Längere Zeit verwaltete er hierauf die
intendentur zu Rügenwalde, wolich an den bewährten Geiſtlichen ein Ruf

as Stettiner Konſiſtorium erging. Jm hohen
r war dann Konſiſtorialrat Gutſchmidt noch
al in dem ihm ſo lieben Pfarramte ſelbſt
und zwar als Superintendent in Reide-

g, ein Amt, in dem er, bis zu ſeiner
ritierung (die der Unermüdliche erſt im
Lebensjahre erbat!) verblieb.
zu ſeinem Ruheſitz erkor

igsgefahr

Prag
Novembe

en die
rdneten
oboda b
denen P
iſtalten.
es komm
cky, und
ter verhe

ſich Gutſchmidt
Novembe lle, die Stadt A. H. Franckes; im Mar

zandtags ſtift des Diakoniſſenhauſes bezog er ſein
ag a quartier. Und zehn Jahre weilt der greiſe

z er bei
eine Pr

en verha
ortige A

liche ſchon unter uns, inzwiſchen längſt zur
bekannten Perſönlichkeit geworden. Neben

m eifrigen Wirken in der D. N. V. P. wie in
nationalen Sache überhaupt hat hierzu
ders beigetragen, daß der Jubilar bis zum
angenen Sonntag jahraus jahrein in der
lleſchen Zeitung“ ſeine Sonntagsbe-
tungen veröffentlichte. Unſeren Leſern wird

e Theate h ſhmerzlich ſein, zu hören, daß Konſiſtorialratfuhr chmidt ſeines zunehmenden Alters wegen ſich

bermegffmehr entſchloß, dieſe ſeine ihm liebgewordene
adttheater arbeit an unſerer Zeitung von jetzt ab

igeren Kräften zu überlaſſen. Die
lleſche Zeitung“ und ihre Leſer aber werden

vergeſſen, was ihnen die Gutſchmidtſchen
kbetrachtungen mit ihrem feſten Fußen auf

neues S
e Frau

Weeräßt tes Wort und auf Luther, dem Gründer
ug ünf u rer Kirche, waren.e inſte Wenn jetzt Wilhelm Gutſchmidt „zum zweiten

Mosci le in den Ruheſtand tritt, ſo hoffen wir, daß
igt in die zahlreichen Freunde und Verehrer noch
achs, ſo Ppe die Freude haben werden, den aufrechten

ſchen Mann und Seelſorger unter ſich zu
und ſeinen Worten zu lauſchen. ne.

x „„ol— u

ndchoräle von den Hausmannstürmen

ne weite
die Zahl
t Verhält

bie uns der Evangeliſch-Soziale Preß-
band mitteilt, werden in der nächſten Woche vom

Die 16. November folgende Choräle von den Hausmanns
585 n geblaſen: Sonntag „Wär Gott nicht mit uns dieſe
e Montag „Es iſt gewißlich an der Zeit“; Dienstag

Freitag ott, du frommer Gott“; Mittwoch „Eins iſt not“;
v tag „Wunderbarer König“; Freitag „Jeſu, hilf

i5). und Sonnabend „So nimm denn meine Hände“.
enfeier
Wilhelm

v Straßenarbeiten der Woche
„Der n der Woche vom 11. bis 16. November 1929 werden
idland“ i adtiſcen Tiefbauverwaltung nachſtehende
land e Arbeiten begonnen oder fortgeſetzt: Befeſtigung der
m ten ſtraße zwiſchen Friedrich-Ebert-Straße und Böll
us. So des Läufer, erer, Fechter- und Hohendoter Reſ uer Veges. üung des Vür iſeiges in dere
iſpielexin auer Straße 110--116. Aus er verlängerteniiwoch le ſtraße gwiſger Pfinnerhege und Johannes
die Ho Straßen am Luiherpfa t (Türkſtraße, Brucner

fy und der Gaußſtraße, Hert7. Kor ſt r a ß e am Landrain und Bergſchenkene und y
Reubefeſtigung der Straße Kleiner San d berg vor

neuen altungsgebände. Herſtellung eines Sammel
in der Königſtraße zwiſchen Waiſenhausrintzert am Franckeſtraße. Bau eines Nachfaulbehälters ſowie net

n d ſtatt ger s i auf der Kläranlage.die Berl in der Frieſen- und Grünſtraße zwiſchen
ſich mit r und Arbeitsamt. eines Tonrohrnübertroffen n der Straßes 63 zwi Rallmannsdorfer und

zum Vor ift ſowie in der Friedrich Ebert undz verein lerieſtr Meiſenweg und Beeſenerwigerichund An ne rikee
nin der Panlusſtraße. Surßentat

Bei der Monatsverſammlung des Land-
wirtſchaftlichen Hausfrauenvereins
Halle und Umgegend im „Haus der Land-
wirte“ ſprach geſtern der Direktor der Bauernhoch-
ſchule Neudietendorf, Dr. Möglin, über das
Thema „Bauernhochſchule und Landfrau“. Seine
direkte Veranlaſſung tte der Vortrag in der
Ueberweiſung der „Eliſabet-Boehm-Stif-
tung“ an die Schule, wodurch eine beſonders
enge Gemeinſchaft zwiſchen dieſer und dem
halleſchen Verein geknüpft wurde.

Der Redner ging ausführlich auf
die ideellen Ziele der Heimſchule

ein. Dieſe will nicht vor allem fachliche Durchbil-
dung geben wie die land wirtſchaftlichen Fachſchulen,
ſondern hat als wichtigſte Aufgabe ſich die
Charakterbildung in ihren Plan geſtellt.
Sie möchte innerlich ſtarke Menſchen bilden, mit
Verantwortungsbewußtſein erziehen, die ihre
Lebensaufgabe nicht in erſter Linie im Ver-
dienen, ſondern im Dienen dem Nächſten,
dem Volke und der deutſchen Scholle gegenüber
ſehen. Die Erziehungsgrundſätze der Bauernhoch-
ſchule ſind eine bewußte Abkehr von dem Mate-
rialismus unſerer Tage, der ſagt: Wo es mir ge
fällt, da iſt mein Vaterland.
Sie will das Gute, das Deutſche und Chriſtliche

wieder im Herzen der Landjugend lebendig machen,
und es als poſitive Kraft in dieſes Zeitalter der
Seelenloſigkeit ſtellen. Sie verſucht deshalb auch,
alle kulturellen deutſchen Werte wieder zu beleben,
die tiefen Kräfte, die im Volksliede, im
Volkstanze und in der Dichtung liegen,
und oft in ihrem Heim ein Zuſammenleben,
das alle dieſe Kräfte wieder zur Entfaltung bringt.
Denn mit Schrecken mußte man nach 1918 er
fahren, wie die großſtädtiſche Zivili-
ſation mit ihren Kinos, ihrer Muſik, ihrer Klei-
dung und Tänzen auch die Dörfer verſeuchte und
die Seele der deutſchen Landjugend
verödete und der Scholle entfremdete.

So erfolgte die Gründung der Bauernſchule
Neudietendorf durch Pfarrer Weigelt ſeinerzeit

als Gegengründung gegen die Volkshochſchule,

die in Thüringen ſtark links vrientiert iſt.
Denn wollte dieſe, getreu ihrem Grundſatze
„Wiſſen iſt Macht“, dem Landvolke allein
W i en übermitteln, ſo will die Bauern-
hochſchule das Gewiſſen ſtählen nicht

Die Reichspartei des Deutſchen
Mittelſtandes (Wirtſchaftspartei) hatte zu
einer Kundgebung des gewerblichen Mittelſtandes
ihre Mitglieder und Freunde in das „Neumarkt-
ſchützenhaus“ geladen und zum Hauptredner für
den Abend den allbekannten Reichstagsabgeordneten
Fleiſchermeiſter Frey be Stettin gewonnen, der
über „Die Bedeutung des 17. November 1929 für
Handwerk und Mittelſtand“ ſprach. Nach einleiten-
der Begrüßung der ſtark beſuchten Verſammlung
durch den Fleiſcher-Obermeiſter A. Mangold
feſſelte der Portredne durch ſeine ſachlichen, auf-
rüttelnden Worte die Hörer:

Jn dem augenblicklich tobenden Kampf um
die Wirtſchaftsform, den Sozialismus und
Plutokratismus miteinander ausfechten, ſei der
Mittelſtand immer und immer wieder das Opfer.
Jn klarer Erkenntnis deſſen ſei ſeinerzeit die Grün-
dung der Wirtſchaftspartei erfolgt. Der
Mittelſtand wolle ſelbſt über die Mittel be-
ſtimmen, die er aufbringt, wolle durch ver nünf-iige Staatswirtſchaft gleicherweiſe für
jeden Sorge tragen, wolle wieder die Freude an der
Arbeit Platz greifen laſſen. Deshalb müſſe auch der
geſamte Mittelſtand, Mann für Mann, am
17. November die Leute wählen, die die Arbeit
kennen und ſie zu ſchützen verſprechen. Nur
der einige Mittelſtand ſei der Fels, an dem die
zehrenden Wogen des Sozialismus und Plutokratis-
mus machtlos zerſchellen müßten.

Der Landtagsabgeordnete Kockel unterſtrich
dieſe Ausführungen in kraftvoller Weiſe. Maurer-
meiſter H. Pfeiffer mahnte darauf die Grund-
beſitzer, nicht zerſplitternd zu wirken, und Meiſter
Freybe unterſtützte dieſe Mahnung durch den
Beweis, daß allein die Wirtſchaftspartei der Hort
und Hüter ſeiner Rechte iſt. Hhne Diskuſſion be
ſchloß ſodann Obermeiſter Mangold den Abend,
der vielen etwas gegeben hatte, wie der zeitweiſe
faſt übergroße Beifall bewies.

Wegener wieder in Halle

Rekordſpringer Wegener iſt am Sonnabend
abend 6 Uhr von der Japanfahrt der deutſchen
Leichtathleten wieder wohlbehalten in Halle ange-
kommen. Der auf Sonnabend beim Reichs-
präſidenten angeſetzte Empfang der Japan-
mannſchaft iſt auf Donnerstag verſchoben
worden.

ſt t
einzulief

der efpoſt

ne d
ſo werden dieſen o 24Sendungen neben den Zollgefällen mit einer Nachgebühr be

Lebensſchulung unſerer Landjugend

Dr. Möglin-Neudietendorf über den Aufgabenkreis
der Bauernhochſchulen

der Unterricht iſt ihr die Hauptſache, ſondern das
gemeinſame Leben und Erleben! Daß daneben
von guten Lehrkräften

wirtſchafts politiſche Fragen

(z. B. Einführung in das Genoſſenſchaftsweſen, die
Aufgaben des Landbundes, der Berufsvertretung
der Landfrauen, Volkswirtſchaftslehre und Ge-
ſchichte) behandelt werden, iſt ſelbſtverſtändlich.

Aber auch nach der eigentlichen Schulungszeit
bleibt der ſeeliſche Zuſammenhang der
Altſchüler gewahrt durch ein gutes Vereins-
blatt, durch gemeinſame Wanderungen und Sorge
für das Bauernhochſchulheim. So haben alle alten
Schüler vor 45 Jahren, wie ein Neubau unerläß-
lich war, durch r geholfen, erſteinmal den Grundſtock für dieſen zu ſchaffen.
Rund 200 Altſchüler zeichneten ſich als Ge-
noſſenſchaftler für ihr alte Schule ein, und
wie die Schüler ſelbſt Hand anlegten bejm Bau, ſo
hat mancher der Altſchüler durch Stiftungen,
durch Steinefahren neben den Spenden des
Raiffeiſenvereins, des Landbundes, des Herzogs
von Sachſen-Coburg und anderer Freunde des
Heimes überhaupt, erſt den Bau ermöglicht.

Der Redner verbreitete ſich ſodann über
die Lehrgänge

ſelbſt, die abwechſelnd für Männer und Mäd-
chen abgehalten werden, 6 bis 10 Wochen dauern,
und in denen neben dem Unterricht prak-
tiſche Arbeit in und für das Heim ſowie Gym-
naſtik und Wandern getrieben wird, wobei man
vor allem aber ein frohes Zuſammenleben pflegt,
in dem jeder ohne Unterſchied von Stand
und Bildung lediglich allein als Menſch ge-
würdigt wird.

Ganz beſonders begrüßte es Dr. Möglin,
daß viel Deutſche aus dem Auslands-
gebiete in das Neudietendorfer Heim kommen,
durch die erſt die mitteldeut Jugend erfährt,
was es heißt, im Kampfe für ſein Deutſchtum
zu ſtehen. Jmmer wieder beſuchen 30 bis 40 füh-

ſelbſt Erfriſchung und Freude, und wirken
fördernd auf die Jugend ein. Auch werden viele

Tagungen in den Ferien
dort abgehalten, ſo daß die Schule ihre Aufgabe,
eine Pflegeſtätte deutſch- chriſtlichen Geiſtes zu ſein,

Nur Einigkeit macht ſtark!
Eine Kundgebung des gewerb lichen Mittelſtandes zu Halle

in immer größerem Maße erfüllen kann. F. T.

legt, die das Doppelte des Unterſchieds
u und der Druckſachen- oder der
beträgt.

Die Arbeitsmarktlage
im halleſchen Bezirk

Nach dem Stande vom 1. November.

Jn der Zeit vom 15. Oktober bis 1. November
ſtieg im Bezirke des Arbeitsamts Halle
die Zahl der Arbeitſuchenden um 5 Prozent, die
der Unterſtützten um 8 Prozent gegenüber der
erſten Oktoberhälfte. Die Zunahme der
Arbeitsloſigkeit in den männlichen
Berufen entſprach der allgemeinen Aufwärts-
entwicklung der Zahlen; bei den weiblichen
Berufen gaben die Zahlen etwas nach, ſo daß im
Geſamtergebnis die Prozentſätze der Vorberichts
zeit nicht erreicht wurden. Der Rückgang der
weiblichen Arbeitſuchenden iſt auf die erhöhten
Beſchäftigungsmöglichkeiten bei der Hackfruchternte
und auf die Vorbereitungen für das Weihnachts-
geſchäft (Süßigkeitsbranche) zurückzuführen.

Das Jnduſtriegebiet Halle-Merſe-
burg gab bei der Entwicklung der Zahlen
wiederum den Ausſchlag; die ländlichen
Bezirke hatten nur geringe Verände-
rungen der Zahlen aufzuweiſen. Bemerkens-
werte Entlaſſungen wurden aus dem
Bergbau, der Metallinduſtrie, demBau- und Verkehrsgewerbe gemeldet.
Infolge Saiſonſchluß haben ſich auch die Beſchäf
tigungsmöglichkeiten im Gaſtwirtsgewerbe
verſchlechtert.

M CÄ
Wohfn geHe c 7

Halles Bühnen am 10. November
Stadttheater: nachm.: „Rieni“ (3); abends:

„Jettchen Gebert“ (8).
„Aufgang nur für Herrſchaften“

n der Briefarenprobengebühr

Walhalla: Das große Varietö- Programm mit
Cortini (4, 8).

C. T. am Riebeckplatz: „Pat und Patachon
Kannibalen“ (erſte Vorſt. 2.30, letzte 8.20).

C. T. Große Ulrichſtraße: „Pat und Patachon als
Kannibalen“ (erſte Vorſt. 2.30, letzte 8.20).

Ufa Alte Promenade: „The Singing Fool“ (Derſingende Narr) (3, 4.50. 820) s

Ufa Leipziger Straße: „Der Froſch mit
Maske“ (8, 4.20, 6.15, 8.20).

Schauburg: „Frühlingsrauſchen“ (3, 5, 7, 9).
Kapitol: „Zwiſchen Vierzehn und Siebzehn“ (2.30,

4.30, 6.30, 8.30).
„rodernes Theater: „Der ſingende Narr“ (8).

Kochs Künſtlerſpiele: Das große neue Pro-
gramm (68).

als

der

rende Männer und Frauen das Heim, holen ſich

Wir ſollen Gott
fürchten und lieben

Zu Pfingſten dieſes Jahres ſah Stuttgart
in ſeinen Mauern die größte Jungmännertagung,
die je ſtattgefunden hat. Etwa 12000 Mitglieder
der im Reichsverband evangeliſcher Jungmänner-
bündniſſe zuſammengeſchloſſenen ebange-
liſchen Jungmännervereine krugen
am Schluß ihrer Reichstagung ihre Fackeln zuhauf
und ſprachen laut bei dem lodernden Feuerſcheine
die abgewandelte Loſung ihres Jugendfeſtes als ihr
Bekenntnis: „Wir wollen Gott fürchten
und lieben!“ Das war ihnen ſelbſt und allen,
die deſſen Zeugen waren, ein unvergeßliches Er
lebnis unmittelbarer Gottesnähe.

Heute feiert dieſe evangeliſche Mannesjugend
Deutſchlands überall ihren Reichswerbetag;
deutſche Jugend hält ihn in der Gemeinſchaft des
Gebetes um Gottes Wort, und ruft es in die
Jugend ringsum, in alle Menſchenwelt umher
hinein: Wir ſollen Gott fürchten und lieben!
Flammen ſchlagen über der Welt empor.

Als Jeſus Chriſtus unter uns erſchien,
war die Wirklichkeit des lebendigen Gottes wie eine
Feuersbrunſt, die mit ihrer Flamme die Welt ver-
zehrte. Heute noch, wenn die Glut dieſer ewigen
Liebe Menſchenherzen ergreift und hineinzwingt
in die Furcht und Liebe vor Gott, leuchtet in der
Welt der Menſchenfurcht and der Eigenliebe die
Flamme Gottes auf. Und die evangeliſche Mannes-
jugend Deutſchlands, die Fackel an Fackel entzündet
hat mit dem Feuer, das ihr von Gott anvertraut
wurde, gibt die Gottesglut weiter. An wen?

An die Jugend unſerer Stadt: laß
auch deine Fackel brennen!

An alle Chriſten unſerer
tragt eure Fackeln alle zuſammen!

Die einzelne Fackel bläſt der November
ſturm aus, und es wird vergeblich ſein, ihre Glut
wieder zu entfachen. Tretet zuſammen,
einer für den andern: eure vielen Fackeln ſind eine
unauslöſchliche Glut. Das Bekenntnis, das ge
waltig das Stimmengewirr m Tage über-
tönt, es ſoll heute lauten: ir wollen Gott
fürchten und lieben!

Giseke, Pfarrer an St. Georgen.

Wohltätigkeitskonzert
des Krieger Verbandes

Der Krieger- Verband des Saal und
Stadtkreiſes Halle veranſtaltet am Donnerstag,
dem 14. November, abends 8 Uhr, im oberen Saale
des „Stadtſchützenhauſes“ ein Konzert, deſſen
Reinertrag zur Weihnachtsbeſcherung für die Ält-
veteranen des Verbandes beſtimmt iſt. Der
Reichsbund ehemaliger Militärmuſiker Deutſch
lands, etwa 60 Mitwirkende unter Leitung von
Otto Haupt, hat ſich dankenswerterweiſe in den
Dienſt der guten Sache geſtellt. Ein gut zu-
ſammengeſtelltes Programm verſpricht einen ge

en pr e einer Zuſpruch au n Kreiſen der Bürzu wünſchen iſt. f gerkHoft

Stadt:

Sieben Jahre Deutſche Ehrenler Z. de e aeutſchen renlegion ihr ſiebenjähriges Stiftungsfeſt.Nach den Feſtanſprachen, die durch muſttaliſche e
riſche Darbietungen umrahmt werden, findet ein Ball ſtatt,

der durch humoriſtiſche Vorträge verſchönt wird.

Wennr

Verlobt:
Alfred Müller und Gertrud Klemm, Ra-

den Zeithain. Rudolf Schulz und Käte
Perl, Halberſtadt. Max Sotſcheck und
Linda Kühne, Rieſa/Weida. Dr. Erich
Stehr und Jlſe Siebert, Quedlinburg

Geboren:
Dornheim: Walther Schmidt und Frau

Martha geb. Kaufmann ein Sohn. Aiten-
burg: Hans Hennicke und Frau IJlſe geb.
Knorr ein Sohn.

h

e

n, Ritt alle.t die dieſe Si

r

J

Todesfälle:
Frieda Pinther geb. Krüger, Halle, Prin

zenſtraße 10. Beerdigung 11. November
2.30 Uhr. Wilhelm Kuhn, 72 Jahre, Halle,
Streiberſtraße g. Beerdigung 17. November
12.30 Uhr. Louiſe Kuſian geb. Leube, 59
Jahre, Halle, Lauchſtädter Straße
Frieda May, 38 Jahre, Halle, Torſtraße
Beerdigung wx. November 1.50 Uhr. Luiſe
Hauchwitz geb. Zoder, Calbe (Saale). Be-
erdigung 11. November 2 Uhr. Alma Zeid-
ler geb. Brauer, 40 Jahre, Lindenhayn. Be-
erdigung 10. November 2.30 Uhr. Dorothee
Buchholz geb. Schilling, 75 Jahre, Stendal.
Beerdigung r. November 1x.30 Uhr. t
Friedrich Müller, 79 Jahre. Neuhaldens-
leben. Beerdigung 11. November 4.30 Uhr.

Frl. Luiſe Grote, Nordhauſen. Einäſche-
rung r1. November a lhr. Emilie Fenſtel
geb. Zeidler, 88 Jahre, Düben. Beerdigung
11. November 4 Uhr. Witwe Margarethe
Schuchart geb. Körner, 85 Jahre, Dingelſtädt.
Beerdigung 10 November 7.15 Uhr. Jlſe
Sandau geb. Gille, 26 Jahre, Gardelegen.
Beerdigung 1x. November 11 Uhr. Fried-
rich Wilhelm Schmidt, 78 Jahre, Badrina.
Beerdigung 11. November 2 Uhr. Gaſtwirt
Ernſt Röder, 59 Jahre, Heldburg. Beerdi-
gung ro0. November a llhr. Wilhelm
Trippler, 73 Jahre, Neuhaldensleben. Be
erdigung r1. November 3.45 Uhr. Landwirt
Karl Edelmann, 88 Jahre, Büttſtedt. Be
erdigung ro. November x Uhr. Theodor
Knechtel, Lehrer, 79 Jahre, Dorgau. Beerdi-
gung 11. November 2 Uhr.

Rakete: Das erſtklaſſige Novemberprogramm (8).



Mit der neuen Sachlichkeit ſoll man
mich u Hauſe verſchonen!“ Dieſer charakte-riſide Ausſpruch aus Männermund tönt
einem jetzt dauernd entgegen und dieſer
Standpunkt wird auch von Leuten ver-
treten, die ſonſt, beſonders aber innerhalb
ihres Geſchäftsbetriebes, alle Neuerungen
lebhaft begrüßen. Liegt hier ein unver-
ändlicher iderſpruch vor?

auf
in Geltung waren.
Mißtrauen
eine Entwicklung vollzieht, die zwangsläu

Es iſt

Reſpektlos, wie die neue Zeit nun einmal iſt, beginnt ſie j Erfahrungenräumen, die als Erbteil unſerer alten t jahrhunderielang
verſtändlich, daß viele dieſem Experiment mit erheblichem

egenüberſtehen. Dennoch müſſen wir uns darüber klar ſein, daß ſich hier
und daher auf die Dauer unaufhaltſam iſt.

nur auf
be ern dem ſehr

s Kör
tigſten

auch mit

vielfa

rchaus nicht! Die meiſten
ſtellen eben an ihr Heim ganz
andere Anforderungen als an

re Arbeitsſtätte. Dort ſollen
die Möbel nur zweckmäßig ſein,

d
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hier aber im Zuſammenhang
mit der übrigen Ausſtattung
auch jene Stimmung erzeugen,
die Vorbedingung jeder Gemüt-
lichkeit ift. Und die gemein-
ſamen Mahlzeiten ſollen nicht
nur den Hunger ſtillen und zur
Erneuerung der Arbeitskräfte
beitragen, ſondern auch Genuß
bieten durch gefällige h
tung und Wohlgeſchmack, dieſe
beiden Hinterlaſſenſchaften der
mittelalterlichen Kloſterküche,
deren Rezepte aus dem Nah-
rungsbedürfnis des Menſchen
eine Quelle des Vergnügens
zu machen wußten. Es iſt be
greiflich, daß die meiſten Män-
ner auf ſie nicht verzichten

Jour
Ja 37

u 13 400 46
e 28' 350
i 26 3207 26 170

8

253
33

34 420-

wollen und davor zurückſchrek-
ken, ihren Nahrungsbedarf nachKalorien zugemeſſen zu erhal-
ten. Sie haben alſo gewiſſer-
maßen nicht Unrecht, wenn ſie
ſich dagegen wehren. Und den
noch iſt ihre grundſätzliche Ablehnung
durchaus nicht angebracht, beſonders, wenn
b ch nur mit zäher Beharrlichkeit auf

s Altgewohnte beruft und jede unbe-
angene Prüfung neuer Geſichtspunkte ver
indert. Eines wollen wir von vornherein
ugeſtehen: Sachlichkeit im Hausderte randit nicht
n Reiz loſigkeit ausarten. So-

dies aber zu verhindern iſt, beſitzt ſie
och unbedingte Vorzüge von größter Be-

deutung. Sonſt wäre die Bereitwilligkeit
des neuzeitlichen Menſchen, ſich allmählich

Diktatur zu beugen, kaum verſtänd-
lich. „Fort mit dem überflüſſigen Ballaſt
der Wohnungseinrichtung!“ befiehlt ſie bei-
ſpielsweiſe und die beengten Räume zeit-
gemäßer Mietshäuſer geben ihr wahrlich
recht. Will man in ihnen heimiſch werden,
muß man Beſchränkung auf das n
liche erlernen. ort mit den Schnörkeleienund taufenderle Kleinigkeiten, die, nur
cheinbare Zier, die Räume bloß verun-
alten und als Staubfänger die Luft ver-
erben!“ befiehlt die Sachlichkeit weiter.

Die Hausfrau, die meiſt die ganze Arbeit
allein leiſten muß, womöglich außerdem noch
einem Nebenerwerb nachgeht, gibt ihr eben-
falls recht. „Fort endlich mit dem Vielzu
viel der Zutaten eurer Gerichte, die die
Verdauungsorgane unnötig belaſten, den
Stoffwechſel ſtören und unnötigen Fettan-
ſatz verurſachen!“ befiehlt ſie zum dritten
mal und diesmal ſtimmt ihr beſonders die

ortbegeiſterte Jugend bei, die auch nach
achlichen Erforderniſſen das neue Schön-
eitsideal, die ſchlanken Körperformen, ge-
chaffen hat und ſchon ihm zuliebe die Frage
r Ernährung von ganz anderen Geſichts

punkten aus betrachtet als die ältere Gene-
ration. Durchaus nicht einwandfrei übri-

Denn die durch törichte Eitelkeit
bertriebene Enthaltſamkeit kann zu körper-

lichen denen führen, genau wie ihr
Gegenſatz, die Uberfütterung, oder endlichdie auf Grund unrichtiger Jubereitung be

gangenen Ernährungsſünden.

Unrichtige Zubereitung? Damit hätte
man einmal den wackeren Hausfrauen der

heren Generationen kommen ſollen, diemit ſolch ſiegesbewußten Sinnen ihrer
unfehlbaren Kochkunſt rühmten. Und ver-
ſtanden ſie ſich nicht wirklich hervorragend
gut auf nahrhafte und wohlſchmeckende Ge-
richte Hatten ſie nicht ſogar die Mengen-
verhältniſſe, die zu den Speiſen gehörten,

völlig im Griff, daß ſie nichts abzu-
iegen brauchten und ihre Kochrezepte

deshalb faſt keine Gewichtsangaben ent-
Aber gerade hierin zeigte ſich

ie Sarg und Gedankenloſigkeit einer
Zeit, in der die menſchliche Sägaſe-
rung noch nicht zum volkswirtſchaft
lichen Problem und zum wiſſenſchaftlichen

orſchungsgegenſtand geworden war. Undaß ſo che zum mindeſten
mit dem gleichen Recht darfwie die Nahrungsaufnahme der Pflanzen,
das Forſchungsgebiet des Chemikers

ſtus von Liebig, der bekanntlich der
ndwiritſchaft ganz neue Wege wies, dieſe

Erkenntnis bricht ſich erſt ſeit wenigen
hrzehnten und r neuerdingst es e e auch die hauswirt-

iche beſonders die Kochtech

453

0
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nik, r Rechnung zu tragen beginnt.
So iſt denn eine neue Kochkunſt im
Werden, die nicht nur einen feinſinnigen

Konſerven- Verbrauch
pro Kopf und Jahr in:

Die fortſchreitencle Mechaniſierung
der Rüche aller Cäncler

kommt im wachſenden Verbrauch von ſionſerven
am ceutlichſten zum Husdruck.

Gaumen und geſchickte Hände erfordert,
Prperg außerdem einen geſcheiten Men-
chen, der wer nachdenkt und Gelerntesgut behält, weil er die komplizierten Vor
änge bei der Herſtellung der einzelnen
erichte genau beherrſchen muß, wenn der

Endzweck erreicht werden ſoll, der darin
beſteht, daß der Nährſtoffgehalt jeder
einzelnen Zutat unverſehrt dem menſch-
lichen Körper gugeführt wird. Die moderne
Hausfrau den Nahrungsbedarf
jedes einzelnen Haushalts angehörigen und
chließlich auch die Verdauungsvorgänge
m menſchlichen Organismus kennen, um

vernunftgemäß den Küchenzettel zu ent-
werfen, der den verſchiedenen Magen und
a zuletzt dem Geldbeutel am beſten ent

r

Wenn dem allen Rechnung getragen
werden ſoll, gibt es in der Tat viel zu
lernen für die Hausfrau, ſo viel, daß die
jetzt bereits in reiferem Alter es
wohl kaum mehr ſchaffen wird, ſondern ſich
damit begnügen muß, wenigſtens oberfläch-
lich die weſentlichſten der neu
eitlichen Ernährung hen kennenzuernen, eine Aufgabe, bei der (hbr in Stadt

und Land die aucſrauenvereine praktiſch
zur Seite ſtehen. Aber an den Nachwuchs
wird man weit höhere Anſprüche ſtellen,
deren Befriedigung eine ebenſo rechtzeitige
wie gründliche Unterweiſung erforderl imacht. So ſtellen ſich denn die Pensr

Gewerbe und Haushaltungsſchulen immer
mehr und mehr darauf ein, dieſen künftigen
Hausfrauen au
lage ihres für die Volksgeſundheit ſo ver-
antwortlichen Küchenregimentes zu über-mitteln und ſie zum wi

ſtändnis für ihre Ernährungsaufgabe zu
erziehen.

Das iſt aber ein Syſtem, das auch die
männliche Bevölkerun
Sicher würde
unſerer Familienväter ganz gern einmal

lchen Unterrichtsſtunde beiwohnen,
von der Vielſeitigkeit des neuen

Lehrſtoffes zu a I Auch ſeine Wiß-
begier käme ſicherleſichts der vielen als Le

ebilde, der in bunt r Felder ſinn-
reich aufgeteilten Wandtafe
lichen TabellenNahrungsmittet ſo anſchaulich Aufſchluß
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nützlich, ſondern zugleich auch für all je
belehrend und feſſelnd ſind, die weder diret
noch indirekt mit Küchenproblemen zu
haben. Geht doch beiſpielsweiſe aus ihne
auch auf das Deutlichſte hervor, welch
ſtarken Einfluß die allgemeinen wirtſcha
lichen Verhältniſſe auf den Speiſezettel de
Einzelnen ſowohl wie der Allgemeinhei
ausüben müſſen. Je mehr man ſich in dieſ
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Die moderne Hausfrau kennt len Nahrungsmittelbedlarf genau,
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niſtiſche Jr
brandrede

en Wwar, n
imando die

ähnlicher
n einem Be

e
as Zeich
natürli

kletterter
bis auch
Solche

die Reiſe
Paradieſe

Zukun
n Häkchen

nder King
ung nicht



beruk
erlang
ſen n
r anleig de
Srichtun
r die 3
ietet; w

ung d
jen Na
rt Selb

Halleſche Zeitung. Sonntag, 10. November
m

des deutſchen Hotelgewerbes
in Wärzdurg

Wärzburg, 9. November.

des R s derReſtaurations-
triebe, der Berufs-

ndesorg des deut Hotel
trat am Donnerstag in Würzburg zu

jung zuſammeen. e Arbeitstagung
t einer Beratung des Bäderausſchuſſes

Sie mit einer Ausſprache über
zuf der ſon 1929. Uebereinſtimmung
m den Berichten der Vertreter aller Be
über, daß der wirtſchaftliche Ertrag der

z Reiſezeit weit zurückbleibt hinter dem
ren Jahre. Eine allgemeine Ab
rung des Publikums in billige
quartiere iſt zu verzeichnen geweſen.
nde, der Wert auf gute Unterbringung

x h ſei und ſi e e nt, iſt ſehr ſelten geworden. s geradezu
l wurde die Lage der Oſtſeebäder

ſen otel-,
rwandter Be

gant

R in denen viele große Hotels und Kur
ilſtändig zuſammengebrochen re Auch
rreichiſchen Kurorte klagen über
ſeiben der zahſungsfähigen Fremden.
Steuerfragen berichtete Rechts

lapproth Hannover. Nach kurzer Aus-
wurde eine Entſchließung angenommen,
ine Verminderung der Steuerlaſt, die
Saiſonbetriebe zum Erliegen bringe, im
der Erhaltung des deutſchen Bäder und
dringend erforderlich ſei. er

tdern, die uszinsſteuer in der ge-
Zeit nicht erhoben werden dürfe.

dann folgenden Beſprechung der
gandamaßnahmen wurde die Not

j betont, der Mode der Auslandsreiſen
zuwirken. h als eine halbe Milliarde

ſerden der deutſchen Zahlungsbilanz durch
uslandsfahrten entzogen. Die deutſche
vrieſnnn weiſe für dieſes Jahr

nen Paſſivſaldo von rund 30 Millionen
f. Eine Steigerung des Fremdenverkehrs
nicht gleichbedeutend mit einer Ver-
z der wirtſchaftlichen Lage des deutſchen

engewerbes.

Schlaganfall
der Landtagsſitzung

Detmold, 9. November.

Sonnabend-Vormittagsſitzung des lippe-
Landtages erlitt gegen 10 Uhr eine
interbrechung. Als Landtagspräſident
es erneut die Ausſprache über den Aktien-
der Dörentrupper Ton- und Sandwerke er
erhob ſich der Abgeordnete Köſter
Volkspartei), um im Namen der bürger-

fraktionen, wie in der vorangegangenen
erneut die Erklärung abzugeben, daß der

werb und die damit verbundene s
z Werkes, wozu ein Betrag von 138 Mil

wwötig iſt, von den bürgerlichen Fraktionen
t wieder abgelehnt werden würde.

r die erſten Worte geſprochen hatte, ſtockte
erlitt einen Schlaganfall, der eine

lige Lähmung zur Folge hatte. Der Land
dent und ein Redner des Präfidiums gaben
nſchen Ausdruck, daß der Abgeordnete ſich
eſem ſchweren Zuſammenbruch erholen

der

lieniſcher Dampfer auf Grund geraten.
6565 Tonnen große italieniſche Dampfer
ia“ iſt nach New Yorker Meldungen auf

orenzſtrom in der Nähe von Fater
zuf Grund gelaufen. Hilfsſchiffe ſind nach
glücksſtelle abgegangen.

Jeuz und quer
durch die Welt

en Betrachtungen wieſeneiner unſerer 3
auf die Bedenklichkeit der neuen

s n wie ſie ein Stadtſchulrat,
iſtein, in Berlin ſo girig propagiert. J

agen hatten nun im Bezirk Schöneberg alle
der modernen Pädagogik und Erziehungs-
die beſte Gelegenheit, einmal eine Probe

folge zu genießen. Dort hatten ſich mehrere
t Schulkinder im Alter zwiſchen 10 und

en in einem Kino eingefunden, um den in
len angekündigten Vortrag mit Film überwinnung e Da aber ſtatt des

nur Lichtbilder gezeigt wurden, erhob
lich ein wahres Höllenkonzert. Es wurde

n und gab bis plötzlich ein Junge aus
erſten Range einen Stuhl ins Parkett
rte, Dies war das Zeichen für eine gründ
demolierung des Lokals. Die Kinder zer-
die Bänke, nitten die Polſter auf, warfen
ſchen und ern nach dem Direktor und
igeſtellten, ſtürmten ſodann ins Foyer, wo
Büfett umwarfen und ſämtliche Eßwaren
nur die Polizei konnte die Horde auf die
treiben. Hier hatte ſich aber inzwiſchen eine

niſtiſche Jugendgruppe einge n, die nach
Wrandrede ihres 14jährigen Führers die ge

en Türen ſprengte und das, was heil ge-
war, noch zerſtörte, b's endlich das Ueber

mando dieſem Treiben ein Ende machte.
ähnlicher Vorfall ſpielte ſich am gleichen

einem Berliner Marionettentheater ab, nur
m Unterſchiede, daß hierbei die würdigen
das Zeichen zum Radau gaben in den die
natürlich begeiſtert einſtimmten, auf das
i kletterten und Dekoration und Aufbau gzer-
bis auch hier das Ueberfallkommando Ruhe
Solche Vorgänge, die ganz eklatant gzeigen,
die Reiſe geht, dürften alle Anhänger des
Paradieſes mit neuen, frohen Hoffnungen
Zukunft erfüllen, denn früh krümmt ſich,
i Häkchen werden will. Und wenn ſchon die

der Kinos ſtürmen, weil ihnen gerade eine
lung nicht gefällt, wie lebhaft wird es in

ſ5 it

Berlin, 9, November.

Kriminalkommiſſar Seifert, der von An
fang an die Ermittlungen in der Sklarekafffäre
eingeleitet hat, iſt es in der letzten Zeit gelungen,
feſtzuſtellen, daß die drei Brüder Sklarek wert-
volle Geſchenke auch Perſonen zu
gewendet haben, die bisher in der Affäre noch
nicht genannt worden ſind. So konnte jetzt er-
mittelt werden, daß in einem ſehr großen und
bekannten Geſchäft in der Leipziger Straße von
Max Sklarek Kunſtgegenſtände, Beleuchtungs
körper uſw. in Maſſen gekauft worden
ſind. Zwei Sendungen ſind u. a. an den Direktor
der Berliner Stadtbank, Zetzel, ſowie an deſſen
Sohn in Neumünſter gegangen.

Für 4000 Mark Bronzen
hat Max Sklarek noch kurg vor dem Zuſammen
bruch gekauft, die augenſcheinlich an den
Freundeskreis verteilt werden ſollten. Die Polizei
iſt augenſcheinlich bemüht, feſtzuſtellen, wohin
dieſe Bronzen gegangen ſind.

Von der Kriminalpolizei iſt auch bei der Durch
ſicht der Bücher der Pelgfirma Geicke, von der
die Sklareks die Geſchenke für ihre Freunde be
zogen, feſtgeſtellt worden, daß darunter der Name
des jetzigen Direktors der Berliner Verkehrsgeſell
ſchaft, des Stadtverordneten Brolat, erſcheint.
Brolat wird ſicherlich in nächſter Zeit von den
Unterſuchungsbehörden über dieſe Buchung ver-
nommen werden.

Direktor Brolat gibt einer Berliner Korre
ſpondeng eine Darſtellung, in der er folgendes
erklärt: „Die Gebrüder Sklarek hatten Frau
Brolgt etwa um die Zeit vor Weihnachten 1928
die Pelzfirma Geicke empfohlen, bei der Frau
Brolat einen Pelz im Werte von 2000 Mark be-
ſtellte. Direktor Brolat fiel es nach ſeiner An
gabe dann auf, daß die Firma ihm keine
Rechnung über die Beſtellung ſandte, und er
mußte feſtſtellen, daß der Betrag bereits zu ſeiner
Ueberraſchung von einem der Brüder Sklarek
bezahlt worden war. Direktor Brolat hat
den Sklareks dann, wie er ſagt, ſchwere Vor
würfe über dieſes Vorgehen gemacht und ihnen
mehrmals den Betrag zurückzuerſtatten ver-
ſucht. Schließlich hat er im März 1929 nach
einem ſehr erregten

Auftritt im Büro der Sklareks
in der Kommandantenſtraße, bei dem er wiederum
energiſch auf Bezahlung der Summe beſtanden
haben will, einem der Brüder Sklarek den Betrag
in die Taſche geſteckt. Bei dieſer Gelegen-
heit habe er auch Sklarek erklärt, daß er jeden
weiteren Verkehr mit ihnen abbrechen müſſe.
Eine Quittung über die Bezahlung des Betrages
von 2000 Mark, erklärt Direktor Brolat, von den
Sklareks nicht erhalten zu haben. Die Gebrüder
Sklarek müßten die Zahlung dieſer Summe aber
unter allen Umſtänden beſtätigen. Der
Direktor erklärt weiter, daß ihn nach der Ver-
haftung der Gebrüder Sklarek dieſe Angelegenheit
äußerſt unangenehm geweſen ſei, ſo daß er
bei der Pelzfirma Erkundigungen eingezogen und
dem Jnhaber davon Mitteilung gemacht habe,
daß der Betrag von ihm an die Sklareks bezahlt
worden ſei. Er ſei dann weiter Kunde von Geicke
geblieben und habe für eigene Rechnung bei-

Berlin zugehen, wenn die lieben Kleinen etwas
größer und kräftiger geworden ſind

Hierbei wird man ſo recht an einen Vorgang
aus den roten Märztagen Halles vor nunmehr zehn
Jahren erinnert. Dort ſaß in einer Wohnung am
Markte an einem beſonders wilden Tage eine
Familie zitternd beiſammen, darunter ein bekannter
e e der wegen des Tumultes und der

Feſt das Haus nicht verlaſſen konnte. Wie
endlich ſich die Dame des Hauſes einmal vorſichtig
ans Fenſter wagte, fuhr ſie entſetzt zurück, denn im
ſelbigen Augenblicke richtete man unter dem Zu-
rufe: „Vom Fenſter wegl!“ ein halbes Dutzend Ge
wehre auf ſie. Da tat der alte Arzt, der die Dame
oft wegen ihrer langjährigen eifrigen Betätigung in
der eſele de Säuglingspflege aufgezogen hatte

er ſelbſt vertrat die unmoderne Anſicht, daß in
erſter Linie die Eltern ſelbſt für ihren Nach-
wuchs zu ſorgen hätten den klaſſiſchen Aus-

ruch: „Sehen Sie, da haben Sie Jhre Säug-
ngel“ Nun, das waren damals wilde Zeiten, aber

bilden wir uns nicht ſehenden Auges ähnliche Zu
ſtände heran, wenn nicht endlich die bewährte alte
Schulzucht, die unbedingte Autorität der Lehrer
wieder hergeſtellt wird? Aus dieſem Grunde kann
man auch der Sammlung des Biſchofs Tichon für
die ruſſiſche orthodoxe Kirche in Verlin, die, von den
Emigranten mit größten r erbaut, vor kurzem
wegen finanzieller wierigkeiten verſteigert
werden ſollte, nur beſten Erfolg wünſchen.
Denn wenn wir bei der eigenen Not auch weni
Urſache haben, die ruſſiſche Kolonie, in der ſich
manches im Grunde deutſchfeindliche und auch in
moraliſcher Hinſicht nach unſeren Begriffen zweifel
hafte ment befinden mag, noch beſonders zu
ſtützen, e iſt in dieſen Schwierigkeiten ihrer Kirche
doch mehr zu ſehen als nur die Not der len
Gemeinde an ſich. Wäre es doch zu der ſkandalöſen
Verſteigerung nie gekommen auf inſtändiges
Bitten des alten Biſchofs, der perſönlich erſchienen
war, wurde der S nicht erteiltwenn der Sowäjetſtaat, der den Emigranten dieſen
Mittelpunkt Pue J ammenſchluſſes und vor allem
ihres religiöſen Zuſammenhanges nehmen will,
ſeine Hand nicht im Spiele gehabt hätte. So iſt es

ſehr zu wünſchen, wenn auch andere Konfeſſionen
ſich der bedrängten ruſſiſchen Kirche annehmen
würden, da der in der ganzen Welt entbrannte

Die Geſchenke der Sklareks
Böß war nicht der einzige Pelzempfänger

ſpielsweiſe für ſeine Tochter einen Pelzmantel ge
kauft, der unglücklicherweiſe gerade einige Tage
nach der Verhaftung der Gebrüder Sklarek ge
liefert worden ſei, weil noch einige Aenderungen
vorzunehmen geweſen ſeien. Direktor Brolat er
klärt, daß er den Gebrüdern Sklarek, die übrigens
ſchon ſeit dem Jahre 1925 an die Verkehrsgeſell
ſchaften lieferten, keinerlei Vorteile gewährt
habe.“

Die Hochverratsangi
der Tſchechen

Prag, 9. November.

Jn der her Bei er wiederum
römiſch katholiſcher iſtlicher,
witſch, unter dem Verdacht s Hochverrats
verhaftet. Jankowitſch iſt ein führendes Mit
glied der ungariſchen Chriſtlich-Sozialen Partei,
der die Nähe der Grenze angeblich zu wieder
holten Reiſen nach Polen und Zuſammenkünften
mit dem bekannten Jrredentiſten Un ger benutzt
haben ſoll.

Ein „Lebenslänglicher“
geht auf Urlaub

Hamburg, 7. November.
Jm Jahre 1908 war der damals jährige Ar

beitsburſche Theodor Weiglin wegen nach
ſeinem eigenen Geſtändnis begangenen vorſätz
lichen Mordes an dem Lotteriekollekteur David
Levy zum Tode verurteilt worden. Der ham-
burgiſche Senat hat Weiglin dann jedoch zu
lebenslänglichem Zuchthaus be83 W egen einwandfreier Führung hat
ie Juſtizverwaltung 1907 beſchloſſen, die lebens

längliche Zuchthausſtrafe in eine zeitlich begrenzte
umzuändern, und zwar ſollte Weiglin bis zurHöchſtdauer von 40 Jahren im Zuchthaus bleiben.

Dann ſetzte ſich die Liga für Menſchenrechte, als
ihr der Fall bekannt wurde, für die Freilaſſung

eiglins ein. Auch der Verurteilte bat um Straf-
oerkürzung, da er ſeine alte Mutter noch einmal
ſehen wollte. Der hamburgiſche Senat hat jetzt
einen Gnadenakt vollzogen, indem er verfügte,
daß Weiglin bis guf weiteres beurlaubt
wird. Er ſoll zunächſt auf ein Jahr in eine Art
Arbeitsanſtalt überführt werden. Seine völlige
Freilaſſung wird davon abhängen, wie er ſich wäh-
rend dieſer Zeit verhält. Eine weitere Bedingung
iſt, daß er eine reguläre Arbeit erhält.

Zwei Millionen Mark
Löſegeld

London, 9. November.

Einer Meldung aus Tientſin zufolge fordern
die Banditen, die den Amerikaner Agron
Brenner entführten, den Betrag von zwei Mil-
lionen Mark als Löſegeld Man nimmt an, daß
es ſich bei den Räubern um Weißruſſen
handelt.

ern

Abſturz eines ſpaniſchen Militärflugzeugs

Paris, 9. November.

Nach einer Meldung aus Sevilla ſtürzte
dort ein ſpaniſches Militärflugzeug ab, deſſen
Tragflächen ſich vom Apparat gelöſt hatten. Die
beiden Piloten, zwei Hauptleute, waren auf der
Stelle tot.

Kampf des Antichriſtentums ſich gleichmäßig gegen
alle chriſtlichen Bekenntniſſe richtet.

War der deutſche Eiſenbahnſchaffner auch ſchon
immer als ein braver, zuverläſſiger Beamter ge-
ſchätzt, ſo ſcheint die Leitung der Reichsbahn zurzeit
noch ein beſonderes Gewicht auf Höflichkeit und
r Formen zu legen. Sie veranſtaltete nämlich
ürzlich Fortbildungskurſe für Schaff-

ner über den Umgang mitden Reiſen-
den. Von jeder Reichsbahndirektion wurde ein
Beamter, der mit dem Unterricht der Schaffner be-
traut iſt, nach Berlin beordert, um dort durch
Filme und Vorträge über Höflichkeit
eſchult zu werden. Dieſe Beamten haben nunen als perſonifizierte „Knigges“ für weitere
zelehrung des Unterrichtsperſonals zu ſorgen, die

wiederum die gruppenweiſe aus dem Dienſt ge
zogenen Schaffner unterrichten. Man ſieht, die
Reichsbahn läßt ſich die Höflichkeit etwas koſten!
Jn Zukunft wird nun ſicherlich auch nur noch ein
gänzlich verrohtes Gemüt ſeinem Aerger Luft zu

wagen, wenn man für ſein gutes Geld
„dritter“ in ein Abteil „vierter“ mit obligatem
„Rippenbrecher“ ſtatt einigermaßen bequemer Bänke
geſetzt wird denn n kann die an der Tür
prangende III auch den harmloſeſten Menſchen nicht
über die Primitivität und Unbequemlichkeit der
alten Abteile hinwegtäuſchen. Doch wer wird da noch
grollen, wenn der neu geſchulte Schaffner mit vor
bildlicher Liebenswürdigkeit die hochgeehrten Herr-
ſchaften bittet, es ſich bequem zu machen

Aber noch in anderer Richtung verſucht man
heute den Paſſagieren das Reiſen trotz der hohen
Preiſe angenehm zu machen. Jn einer weſtdeut-
ſchen Stadt hat kürzlich ein Ingenieur einen
Tanzwaggon mit Bar für Er-friſchungen konſtruiert, einen Wagen, der be
ſonders abgefedert iſt und wie der Speiſewagen
allen Reiſenden zur Verfügung ſtehen ſoll. ir
möchten raten, ſich als Tanzmuſik, um ganz auf der
Höhe zu ſein, ſchleunigſt den Foxtrott zu ſichern,
den heute ganz Amerika ſummt und ſchiebt und der
24 Verfaſſerinnen und Komponiſtin-
nen hat. Er wurde nämlich von den Schülerinnen
des RoſemereJnſtitutes in Little-Rock gemeinſchaft
lich zum 60. Geburtstage ihres Direktors verbrochen
und aufgeführt. Jede von ihnen hat eine Zeile
Text gedichtet und komponiert. Alles war von der
Vorführung ſo begeiſtert, daß der Vater einer

Joſeph Janko

Mord, der Schrecken von Hüſſeldorf
Düſſeldorf, 9. November.

Die Schrecken sliſte der Düſſel-
dorfer Nordtaten iſt um einen neuen Mord
bereichert worden. Seit Donnerstag abend wurde
die fünfjährige Gertrud Albermann aus der
Ackerſtraße ve Das Kind wurde zuletzt gegen
10 Uhr in Begleitung eines etwa 25jährigen
Mannes geſehen. Alle orſchungen nach
ſeinem Verbl waren bisher erfolglos. Am
Sonnabend vormittag wurde es nun auf dem Ge
lände am Düſſeltal, unweit der elterlichen Woh-
nu ermordet aufgefundenSi Leiche der Ermordeten, die über und über

mit Blut beſudelt war, wurde im Düſſeltal in einer
abgelegenen Ecke in der Nähe eines Schrebergartens
gefunden. Der Wüſtling hatte ſeinem J nicht
weniger als 35 Meſſerſtiche, über die ganze
Bruſt verteilt, beigebracht. Eine durch den Regen
ſchon ziemlich verwiſchte größere Blutlache war noch
u erkennen. Alle Anzeichen deuten darauf hin,daß der grauenvolle Mord bereis in den Abend-

tunden des Freitag ausgeführt worden iſt. Bisher
iſt von dem Täter noch keine Spur entdeckt worden.

Hunderte von Gemeinden
in finanziellen Schwierigkeiten

Kopenhagen, 7. November.
Nach Berichten aus Oslo befindet ſich eine

ganze Reihe norwegiſcher Gemeinden in finan-
ziellen Schwierigkeiten, und zwar infolge großer
Ausgaben für den Bau von Elektrizitäts-
werken oder für Grundſtücks- und
Waldkäufe uſw. Um einigermaßen dieſer
Schwierigkeiten Herr zu werden, haben bisher
nicht weniger als 465 Gemeinden beim Juſtiz
miniſterium Anträge geſtellt, die ein Hinausgehen
über den durch Geſetz feſtgelegten Höchſtſteuerſah
von 12 v. H. fordern. Für die meiſten Gemeinden
kommt ein Steuerſatz von etwa 20 v. H. in Frage.
Es gibt jedoch recht viele, die zur Zahlung von
Zinſen und Abtragung der n einen Steuer
ſatz von 30 bis 40 v. H. benötigen werden.

Die Ladung der „Höchſt“ geſtohlen
London, 9. November.

Aus Colombo wird im Zuſammenhang mit
der Strandun des n „Höchſt“ein moderner Piratenſtuc Einwohner der

Jnſel Minicoi (etwa 500 Kilometer weſtlich der
h e Denn gemeldet.

die Mannſchaften den Dampfer nach
dem Brande verlaſſen hatten, brachten die
Bewohner der Jnſel die geſamte
Ladung der „Höchſt“ an Land und ver-
ſteckten ſie. Als die Schlepper zur Bergung der
Ladung an der Jnſel eintrafen, fanden ſie nur
den leeren Dampfer vor. Alle Verhand-
lungen mit der Bevölkerung zwecks Herausgabe
der Ladung waren bisher erfolglos. Alle
Häfen Jndiens ſind verſtändigt worden, um die

eintreffenden Segler nach der geraubten Ladunng
der „Höchſt“, die hauptſächlich aus Zinn beſteht,
zu durchſuchen. Der Wert der Ladung wird auf
4,8 Millionen Mark geſchätzt. Lloyds hat nunmehr
ſelbſt einen Beamten auf die Jnſel geſchickt, um
erneut die Verhandlungen mit den Einwohnern
aufzunehmen.

--CAAdäcCQèòIG66Druck und Verlag von Otto Thiele
Redaktionelle Leitung: Dr. Hans-Karl Gſpann

Verantwortlich für Politik: Dr. Hans-Kar1 Gſpann;
für Lokales und Provinz: Ludwig für Feuileeton,
Unterhaltung und den allgemeinen Teil: Dr. Rudolf
Schroth; für Volkswirtſchaft: Dr. Johannes Hertz; für
Sport: i. V Friedrich Schnauſe, ſämtlich in Halle Keine
perſöniiche Adreſſierung! Für den Anzeigen-
teil: Paul Kerſten, Halle. Für unverlangt eingehende
Manuſtkripte wird keine Gewähr übernommen, Rückſendung
erfolgt nur wenn Rückporto beigefügt iſt.

Schülerin, ein Verleger, das Werk zum Druck er-
warb. Nun hat dieſes Produkt der 24 ſeinen Sieges-
zug durch die amerikaniſchen Cafés und Singſpiel-
häuſer angetreten und wird ſich von dort aus vor-
ausſichtlich die Tanzlokale der ganzen Welt erobern.

Wer ſich überhaupt das Schaffen moderner
Komponiſten ſo wie das von Schubert und Schiller
in ſtiller Klauſe in weltentrückten, erhabenen Ge
danken am Schreibtiſche vorſtellt, hat von dem heuti-
gen Kunſtbetriebe wenig Ahnung. Wenn ſich alles
organiſiert und fuſioniert, weshalb nicht auch z. B.
der fortſchrittliche Dichter, der doch vor allem ſeine
Zeit verſtehen ſoll? Jn dieſer Hinſicht marſchiert
wieder einmal Jtalien an der Spitze. Denn hat
mancher von uns wohl mit Kopfſchütteln Gründung
und Lebensäußerungen der deutſchen ſtaatlichen
Dichterakademie verfolgt, was iſt deren treuer Zu-
ſammenhalt bei Preisausſchreiben und Zuwahlen
gegen die italieniſche Dichter G. m. b. H.
in der ſich zehn große Geiſter nicht etwa nur zur
gemeinſamen Vertretung ihrer Jntereſſen, ſondern
auch zur engſten dichteriſchen Zuſammenarbeit zu
ſammenſchloſſen? Die klangvollſten Namen aus
den verſchiedenen literariſchen Lagern befinden ſichunter den Geſellſchaftern. Sie haben ſich gegen
ſeitig verpflichtet, ihre Werke nur gegen beſtimmte
hohe Sätze abzugeben, und eine Untergruppe von
ünf Dramatikern hat eine eigene Theatergeſell-ſa ins Leben gerufen, die keine anderen als ihre

eigenen Stücke ſpielen darf. Das auffälligſte Sinn-
bild ihrer Zuſammenarbeit aber iſt ein Roman, den
alle zehn gemeinſam geſchrieben haben. Zu dem
Werke, das den Titel führt „Der Zar iſt nicht tol“,
hat jeder der zehn Verfaſſer zwei Kapitel beige-
ſteuert. Die Autoren haben den Rekordpreis von
150 000 Lire damit erzielt, der in Jtalien noch nie
für einen Roman gezahlt wurde, doch ſoll der künſt-
leriſche Erfolg leider dem pekuniären nicht ent-
ſprechen. Auch hier bewahrheitet ſich das Sprich-
wort „Viele Köche verderben den Brei“, denn die
zehn Größen ſollen einen unheimlichen Kitſch zu
ſammenphantaſiert haben, ſo daß ein boshafter
Kritiker ſogar das Wort geprägt hat: daß der Zar,
wenn er wirklich noch nicht tot wäre, unweigerlich
von den zehn Dichtern zur Strecke gebracht wäre.

Wir fürchten, daß bei dieſem Hochbetriebe aber
auch ihre Kunſt, gleich unſerer eigenen ſtaatlich
diplomierten, bald in den letzten Zügen liegen wird!

Ridens.
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P 9850/60. Till Eulenſpiegels luſtige
Streiche von Richard Strauß

Otto Klemperer mit Mitgliedern der
Berliner Staatsoper bringt dieſe geniale
Tondichtung des Meiſters Strauß in prächtiger
Klangentfaltung wie beſter Durchdringung des
Stoffes. (2 Platten.)

P 9408. 2. Satz (Andante con moto,
J. und II. Teil) aus der 5. Sinfonie in
e Moll von Beethoven.

Gustau ſ. Untore Leipziger Str.h Gegründet 1859

Anerkannt gute Bezugsquelle und Lager
alſer Grammophon- und Elektrola- Apparate

und -Schallplatten.

Dieſer herrliche Ruhepunkt der bekannten Sin-
fonie erſteht unter Generalmuſikdirektor
J. Roſenſtock mit Mitgliedern der Berliner
Staatskapelle in eindrucksvoller Weiſe.

P 9855--57 und P 9858 I. Konzert für
Violine und Orcheſter von Peter Tſchai-
kowſky.

Bronislaw Hubermann, der hervor-
ragende Geiger, ſpielt das ungemein wirkungsvolle
Werk des ruſſiſchen Meiſters in der ihm eigenen
hinreißend virtuoſen Weiſe, von Kapellmeiſter
Steinberg mit Mitgliedern der Staatskapelle be
gleitet. (316 Platten.)

P 9858 II. Melodie von Peter Tſchai-
kowſky.

Hubermann briugt das anſprechende,
melodiöſe Stück in geſchmackvollem Vortrag und
edelſter Tonentfaltung zu ſchönſter Geltung.

P 9839. 1. Slaviſcher Tanz Nr. 16 von
vorak. 2. Polowetzer Tanz aus der
per „Fürſt Jgor“ von Borodin.
Jſſai Dobrowen,, der bedeutende, tempera-

mentvolle Dirigent, verſteht es, dieſe zwei feſſelnden
ſlaviſchen Tänze mit Mitgliedern der Staatskapelle
in faſzinierender Weiſe erſtehen zu laſſen.

P 9408. Ouverture zu „Ein Morgen,
ein Mittag, ein Abend in Wien“ von
Franz v. Suppe.

Dieſe nicht ſonderlich tiefgehende, aber unterhalt-
ſame Muſik wird unter Arthur Bordanzkys
anfeuernder Leitung mit dem nötigen Schmiß
geſpielt.

P 12077. 1. Faſſ', o faſſ' das Glück,
Fortrott; 2. Wer kann dafür, Waltz; aus
„Die polniſche Wirtſchaft“ von Gil-
bert.

Dieſe längſt verklungenen Overettenmelodien
qus der Vorkriegszeit erfahren durch Hans Schind
ler mit ſeinem Orcheſter eine recht anſprechende
Wiedergale in modernem Gewande.

homocord

—8957. 1. Et incarnatus eſt aus der
e -Moll-Meſſe; 2. Allelujag aus der
Motette „Exultate jubilate“; von
Mozart.

Ria Ginſter, die zweifellos eine unſerer
begnadetſten Sängerinnen iſt, ſingt mit ihrem
wundervoll ausgeglichenen Sopran h zwei koſt
baren Soli in faſt unvergleichlicher Vollendung.

4—-9016. 1. Andante cantabile aus
dem Streichquartett in D-Dur von
Tſchaikowſky. 2. Jntermezzo von

e

e Beilage der ſialleſchen Zeitung

Orcheſter.

Das bekannte, durch die klangliche Schönheit
ſeines Spiel ausgezeichnete Guarneri-
Quarte d die beiden genannten dankbaren
Stücke in der ihnen eigenen feinabgetönten Weiſe.

4—-9005. 1. Lied an den Abendſtern“;
2. „Blick' ich umher“; aus der Oper
Tannhäuſer von Richard Wagner.

Dieſe beiden allbekannten Soli aus Wagners
Oper ſingt der Leipziger Bariton Walther
Zimmer in tonſchöner und ausdrucksvoller
Wiedergabe, vom Berliner Sinfonie- Orcheſter be-
gleitet.

4--9015. Achtung, wir ſenden Tanz-
muſik! Schlagerpotpourri 192930.

Ein reichhaltiges, mit den bekannteſten Schlagern
ausgeſtattetes und geſchickt zuſammengeſtelltes muſitauſches Allerlei, mit Verve und klanglichen Reizen

geſpielt von den Fred Bird Rhythmicans.
4—-3134. 1. „Morgenblätiter.“ 2. Wie

ner Bonbons.“ Zwei Walzer von Johann
Strauß.

Die Straußſchen Walzer durch dieſe
Platte wiederum ihre ſtrahlende Lebensfriſche, noch

Schaliplatten
aller pührendes Marken

Größte Auswahl am Platze

Lüders Olberg
Leipziger Straße 30

dazu, wenn ſie durch das treffliche Salon-
Orcheſter Jenö Fesca eine ſo wohlabgerun-
dete Wiedergabe wie hier erhalten.

4--3004. 1. „Ja, ja, die Frau'n ſind
meine ſchwache Seite“, Lied und Hale;2. „Heut' hab' ich Premiere bei einer
chönen Frau“, Lied und Boſton.
Das Männerquartett „Die Abels“ verhilft in

ſeiner ſcharf rhythmiſierten, wie ich ausge-
glichenen Vortragsweiſe dieſen beiden beliebten
Tanzſchlagern zu ergötzlicher Wirkung.

4—3109. J. „Jn einer kleinen Kon-
ditorei“, Tangolied von Raymond;
2. „Meinem Mädel aus Wien hab' ich
Roſen geſchickt Marſchlied vonGilbert.

Luigi Bernauer verſteht es, dank ſeiner
einſchmeichelnden Stimme und klaren, wohlverſtänd-
lichen Textausſprache, dieſe beiden reizenden Tanz-
lieder geſchmackvoll zu ſervieren; den Jnſtrumental
part verſieht fein abgetönt das Homochord-

Gdeon

0--8373 und 8374 a. Ouvertüre
Oper „Oberon“ von C. M. v. Weber.

Etwas ganz Seltenes bietet dieſe Platte:
das immer wieder feſſelnde, glanzvolle Orcheſter-
werk Webers in der ſtark perſönlichen Auslegung
durch den berühmten Dirigenten Hollands,
Willem Mengelberg, mit ſeinem Kon-
zertgebouw-Orcheſter! (136 Platte.)

0--8374 b. Slaviſcher Tanz in g-Moll
von Dvorak.

Für dieſes von hoher Muſizierfreudigkeit er-

zur

großem Sinfonieorcheſter in ungemein tempera-
mentvoller Weiſe erſ pre7 ein.

0--6708. a) ralserzählung,Lohengrins Abſchie d.
In dieſen zwei bekannten Ausſchnitten aus

Wagners „Lohengrin“ gibt Heinrich Knote,
der jugendli eis, eine weitere Probe ſeiner
unverändert ſchönen glanzvollen Stimme.

0--4807. a) Jch kann's nicht faſſen,
b) Du Ring an meinem Finger aus
Schumanns „Frauenliebe und Leben“.

Kammerſängerin Lotte Lehmann erweiſt
ſich mit dieſen zwei Liedern aus manns herr-
lichem Zyklus als eine LiedJnterpretin von hohem
Rang; Adel der Stimme und hohe Vortragskunſt
gaben hier ein Ganzes!0-6705. Große Fantaſie aus der
Oper „Aida“ von Verdi.

Dem, der dieſe reizvolle VerdiOper ſchätzt und
liebt, bietet e Dr. Weißmann mit großem

Melodien in recht r Wiedergabe.
0-8375. 4) ie Uhr, b) Tom, der

Reimer von Carl Löwe.
Kammerſänger Richard Tauber macht

dieſe ſtark verblaßten und abgeſungenen Balladen
dank ſeiner hohen Sangeskunſt und feinen Geſtal-
tung wieder genießbar.

0--2882. Revolution im Dajos-Béla-
Orcheſter, großes Tongemälde für Rezitation,
Soli und Orcheſter von E. Straßburger-Römer.

Entſchieden eine mit muſikaliſchem Witz und
Geſchmack aufgezogene Angelegenheit; eine humor-
volle Revue aller möglichen Jnſtrumente bezüglich
ihrer Klangeigenart.

0--11 064. a) Ein Hauch Jasmin von
Raquel, b) Tränen weint jede Frau
ſo v. Kapler.s erſtklaſſige Dajos-Belä- Orcheſter
gibt dieſe zwei weichen, melodiöſen in
Sei klanglich wie dynamiſch glänzend ausge

eiſe.
eilten

Ein WVaggon
Bprechapparate

r PIatten u. ErsatatolieRiesenaugwahl P Gunet. Zablünge bedingungen

Luandwehratraße 4 e Nähe Riebeckpla:s
Grammophon

Sinfonieorcheſter eine bunte Ausleſe der ſchönſten

Dieſe zwei ergreifenden Monologe
Alexander Moiſſi in ſo wahrer un
zeugender Geſtaltung, daß man darauf ver 7773
kann, ihn vor ſich zu ſehen. WerL 1970. Aus Verdis „Falſtaff“ R. faämſiche
monolog; 2. Duett des 2. Aktes.

Zwei italieniſche Bühnenſänger von
(Mariano Stabile als Falſtaff und
lia de Santis als Frau Ford) geben

eit, die Reife dieſes letzten Werkes des
talieners zu bewundern.

Dis Sohalipiat
IVVVVVVIIEfür jeden Geschmack entbäit mein roeichbaltiges

der Marken Grommophon Odeon, Blek
Beka, Parlophon Columb a. Zur unges,
Auswahl stehen Ihnen 8 neue Räumo zur Vert

Melne Sprochapparat:
elud hervorragend im Ton und Ausfähr

Rannische Straße 15

L 2279. „Der Feuervogel“, Ba
von Jgor Strawinſkhy.

Dieſe Platte läßt den bekannten ruſſiſchen

mar

Per „T a g“

jchsbann
jende Einze
n nach Oe
hlikaniſchen

ſteichsbanne

ſähe vor al

e

ſetzer atonaler Richtung mit zwei Sätzen aus jndienſte
viel geſpielten „Feuervogel“ zu Worte kommeſerkehrs für
Komponiſt ſelbſt dirigiert das Pariſer Sinn nach Oeſt
Orcheſter und läßt die frappierenden Klang hſt drei Zu
Inſtrumentationseffekte zu beſter W in den T
kommen. aler Reſe

Brunswick Die erſten
4196. A. „Gueß who?“ („Rate

B. „J faw down an goboom“ („B
da binich hingefallen).

Die famoſen Six Jumpings
ſpielen zwei Foxtrotts, einen weichen,
mungsvollen in feiner Hlangentfaltung, und
groteskexgentriſchen voll inftrumentaler Sche

4220. A „Ou t ſide“ („Ab ſei

r. Cu
oldenha

J 25 044/45. Zwei Chöre aus italieniſchen
Opern: 1. aus „Cavalleria ruſticana“ von
Mascagni, 2. aus „Don Pasquale“ von
Donizetti.

Der Chor der Mailänder Scala mit
dem dortigen Orcheſter läßt die Schönheiten dieſer
Opernausſchnitte in berauſchender Klangfülle und
wundervoller Abtönung hell aufleuchten.

B 61 483/84. Ouvertüre zur Oper
„Zar und Zimmermann“ von Lortzing.

Dieſes von liebenswürdiger Anmut und echt
deutſcher Volkstümlichkeit erfüllte Werkchen iſt
keinem Geringeren anvertraut als Hans Pfitz
ner, der es auch in all ſeiner Schlichtheit und
Urſprünglichkeit erſtehen läßt.

B 46 965/66. Tielſchers Traum.Der bekannte Humoriſt gibt hier in ſeiner
trockenen, urwüchſigen Art eine Geſchichte zum
Beſten, die dem Hörer viel Spaß bereiten wird;
glücklicherweiſe iſt der Text auch ausgezeichnet ver

fändlich.
Columbia

1. „Oſterglocken“ aus Goetheées
2. „Novemberwind“ von Ver-

11 769.
„Fauſt.“T

Jpolitoff.

oHin reise ſc1h7
17 869 Stellwerke!
Die Sicherheit auf der Reichsbahn

Wer mit der Eiſenbahn fährt, wünſcht ſich gute
Wagen, bequeme Sitze, Speiſewagen, Schlafwagen,
kräftige Lokomotiven, ſo ſchnell wie nur möglich
aber all der rollende Komfort wäre nicht denkbar,
hätten wir nicht jene ſchmalen, kleinen Häuschen
neben den Schienen: die Stellwerke! Manch-
mal ſchweben ſie auch auf eiſernen Brücken über
den Gleiſen, oder ſie kleben an Häuſern ſeitlich
der Strecke. Die Scheiben in den Fenſtern
und ſie haben viele Fenſter! blitzen, ein Ge
wirr von Hebeln, Lampen, Schaltern wird da-
hinter ſichtbar, Buchſtaben, die nur der Eiſen-
bahner enträtſeln kann, ſind die Erkennungs-zeichen dieſer Nervenzentren des Eiſenbahn

betriebes. Hier laufen zahlloſe Signal- und
Weichendrähte zuſammen. Von hier aus werden
die Weichen geſtellt und die Arme der Signale
gehoben und wieder geſenkt. 17869 ſolcher
Stellwerke ſorgen für die Sicherheit auf den
Strecken der Reichsbahn! 15 727 davon ſtehen auf
Perſonen-, Güter-, Abſtell- und Verſchiebebahn-
höfen, 2142 halten Wacht auf freier Strecke. Faſt
95 Prozent aller Stellwerke werden mechaniſch
durch Menſchenkraft bedient. 862 Stellwerke haben
elektriſchen und 71 Druckluftbetrieb: Das Per
ſonal im Stellwerkdienſt der Reichsbahn iſt
39 110 Köpfe ſtark und hat 150 624 Weichen- und
Gleisſperren-Hebel, -Riegel und -Kurbeln, 73 742
Signalhebel- und Signal-Kurbeln, 59417 Fahr-

füllte Werk ſetzt ſich Henry J. Word mit

ſtraßenhebel, 35 926 elektriſche Antriebe für Weichen
und Signale, 3848 Druckluftbetriebe und 282
Preßgasantriebe zu bedienen.

Bad Harzburg

Wenn man die landſchaftlichen Herbſtgenüſſe
Wörr will, ſo muß man ſich einen Ort ausſuchen,

r von Miſchwäldern umgeben iſt, da man da die
reichſten Färbungen und ſtärkſten Kontraſte hat.
Daß dazu der Platz für den Verkehr günſtig liegen
muß, iſt ſelbſtverſtändlich. Und der in jeder Be
ziehung geeignete Ort im Harze dürfte wohl Bad
Harzburg ſein, das mit ſeinen hervorragenden An
lagen die meiſten Vorteile in ſich vereinigt. Hier
hat man nicht nur die gute Harzluft, die köſtliche
Umgebung, die gepflegten Anlagen und Kureinrich-
tungen, hier hat man auch intenſive Sonnenbeſtrah-
lung und geſchützte Lage, eine Bergbahn, die in
Minuten um rund zweihundert Meter den luft-
hungrigen Menſchen hinaufbefördert, und einen
Brunnen, der für den Stoffwechſel hervorragend
günſtige Wirkungen zeigt. Und dann liegt Bad
Harzburg ſo recht günſtig an den Verkehrslinien,
ſo daß man hier das beſte Standquartier hat für
Harzwanderungen aller Art. Was man im Harze
geſehen haben muß, iſt alles in Tagestouren zu
erreichen, außerdem ermöglichen es die Rund-
fahrten der Kurverwaltung wie ein wohlausge-
bautes Netz von Kraftwagenlinien, daß man bequem
überall hinkommen kann.

1; 5

Lübecker Bucht. Verkehrszeitung für das
Großkurgebiet Lübecker Bucht. Erſcheint 14tägig,
Preis pro Heft 20 Pf. Herausgegeben vom

haeren.

Sanatorium Am G6Goldberg

Bad Blankenburg V
Thüringer Wald Fernspreche, à
I für innere, Nerven- Krankheiten I

und Erhbolungsbedüärftige

beitender Arzt Dr. Keienborg
Facharzt für innere Krankheiten

Das ganze Jahr geöfſnet.
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Leipz. Str. 28. a. Winter bequemes u. sicheres Reisen.

kunft

Lübecker Verkehrsausſchuß, Lübeck, Breite Str. 50.

Verlangen Sie von uns kostenlos die neuen
Winterpläne.

uns beziehen.
Flugscheine können Sie von
Zu jeder gewünschten Aus-
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